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Die reiniten $reuden. 


Was find die reinjten Freuden? 
Die in uns Elingen fort. 

Sind's überwundne Leiden, 

Sit e8 ein liebes Wort? 

Iſt's frohes Kinderlachen, 

Iſt's heller Sonnenſchein? 

Was kann uns glücklich machen, 
In dieſer Welt allein? 

Sind es erfüllte Pflichten? 

Sit es ein jchönes Lied, 


Das jtill, auf hellen lichten 
Pfaden uns heimwärts zieht? 
Wo iſt der Himmelsjegen, 

Der leuchtend ſich ergießt 

Der uns auf allen Wegen 

Mit taufend Freuden grübt? 
Iſt's nicht die Gotteslieb alleine 
Die ſolche Freuden jchenkt! 

Die Selbitlofe und Reine, 

Die nur an andre denkt? 


Sich freuen und fröhlich fein... 


Sid freuen und fröhlidd müſſen fein in Dir, die nad Dir 
fragen, und die Dein Heil lieben, immer jagen: „Hocge- 


lobt jei Gott!” 
Es iſt nicht leicht, 


Pſalm 70, 5. 
wie Siob immer zu jagen: 


„Sochgelobt jei 


Gott!” Der Pſalmſänger mahnt uns daran, daß das nur die können 


die nad) Gott fragen. 


Wer nach ſich jelbit und nach feinem eigenen 


Wohlergehen fragt, fann es nicht. Wer bloß jein eigenes Heil Tiebhat. 
jo daß Gott ihm höchitens ein Mittel ift zum Zive des Seligiverdens, 
der kann es auch nicht. Nur Menfchen, denen es allein um Gott geht, 
daß Gott groß und herrlich jei, die fönnen immer jagen: „Hochgelobt 
jei Gott!“ Sie fönnen e auch, wenn fie felber dabei zugrunde gehen, 


wenn fiesauf Scheiterhaufen and in Konzentrationslagern jtehen. 


Es 


geht ihnen ja nicht darum, daß ſie der Welt erhalten bleiben. Aber daß 
die Welt Gott nicht verliere und ſein Heil nicht von der Welt genom— 
men werde, darum geht es ihnen. Und das iſt ihre Liebe und ihr Ban— 


gen. 


Solche Menſchen können dann immer fröhlich ſein, darum, weil 


nichts Gottes Sieg hindern kann, auch unſer Untergang nicht. Mag 
mit uns geſchehen, was will, wenn nur Gott Sieger bleibt, ſo wollen 


wir ſagen: „Hochgelobt ſei Gott!“ 


Wir danken Dir von ganzem Herzen, o großer Gott, und erzäh— 


len all Deine Wunder. 


loben Deinen Namen, Du Allerhöchſter. 


Wir freuen uns und ſind fröhlich in Dir und 


Denn die Schwerter des 


Feindes haben ein Ende, und Deine Stunde iſt bereitet zum Gericht, 


daß niemand obſiegen kann als Du allein. 
Du wirjt-auch unjerer Schwachheit auf— 


Freuden bon Deinem Sieg. 
helfen. Amen. 


Herr, fiehe, wir fingen mit 


Der Höchſte herriht in Majeität und Pracht, 
geſchmückt mit Gnade, Herrlichkeit und Mad; 
er füllt die Welt mit feinen Wundern an 


und baut jein Reich, das nicht vergehen kann. 


Pſalm 93. 





Brüder in Not! 


Achtung! 


Infolge der Gleichwertung des 
kanadiſchen und U. S. A. Dollars 
braucht man für die C. A. R. E. 
Pakete nach die M. C. C. Office 
in Kitchener, Ont. auch nur 
$15.00 in kanadiſchen Gelde ſen— 
den. 


Briefe: — 


Gerhard Faſt (20) Goslar, 
Am Fillerbrunnen 41, 
Britiſche Zone, Germany. 

Liebe Geſchwiſter Ahr. Janz! 

Zange, lange haben wir bon 
einander nicht gehört. Da man 
nun wieder ins Ausland jchreiben 
darf, will ich auch gleih einmal 
zu Beſuch fommen. Was iſt in 
diefen Sahren nicht alles gefche- 
ben! 

Mein Frau fißt neben mir 
auf dem Sefjel ımd lief. Wir 
baben unſer jchönes Wernigerode 
verlajfen, weil dort die Ruſſen 
find. Vier Monate waren wir 
nod unter den Bolſchwiſten, mei- 
ne Frau fogar noch drei Moncte 
länger. Ende Oftober v. 3. ging 
ich über die Grenze hierher, und 
Ende Sanuar I. J. fam meine 
Frau mir nad. Unſere Rinder 
find noch dort in unferer Woh- 
nung geblieben. Geitern erbiel- 


ten wir von ihnen noch einen 
Brief. Wir wohnen nur 35 fm. 
boneinander, dürfen und aber 
nicht gegenfeitig bejuchen, denn 
dort Find die Rufien, bier die 
Engländer und dazwijchen die 
Bonengrenze. 


Unfer Gerhard war auch fünf 
Jahre Soldat, die ganze Zeit im 


Diten. Als der Krieg dann vor 
einem Jahr zu Ende war, befa- 
men wir lange feine Nachricht 
bon ihm. Zulegt war er bei Dan- 
zig geivejen ‚und "wir befürchte- 
ten ſchon, er werde in die rujji- 
Ihe Gefangenihaft gefommen 
fein, wenn er noch lebte. Da 
plöglih fam er Ende Juni ganz 
unerivartet gefund und mohlbe- 
halten nach Haufe. Zulegt war er 
auf der Halbinfel Hela geivefen, 
bon dort entfam er noch mit dem 
legten Schiff nad) Schleswig Hol— 
jtein, wo er dann in englijcher 
Gefangenſchaft war und entlaſſen 
wurde. Wie freuten wir uns, 
ihn aus diefem fchreflichen Krie— 
ge gefund und mwohlbehalten wie— 
derzubefommen. Seine Frau 
mit unjerm Enfelfind? wohnte 
bet und. Er hatte feinen halb- 
jährigen Sohn noch garnicht ge- 
jehen. Sm März 1944 heiratete 
er, ih war damals aud in Ruß— 
land, fam aber auf fein Tele- 
gramm bin auch auf Urlaub nad 
Hauſe und war auf feiner Hoch— 
zeit, die wir bei uns feierten. Sch 
war auch vier Jahre im Diten. 
fam aber ein paar Tage vor 
Schluß nad) Haufe und fuhr nicht 
mehr iveg, denn man jah ja ſchon 
das Ende. 

Sh war im Kriege ein paar 
Sahre im Süden Rußlands, in 
Chortiga und auch in der Mo- 
lotihna. Ich ſuchte da auch un- 
fere groß väterliche Wirtichaft 
auf im Liebenau, wo mein Vater 
einmal groß geworden iſt. Stall 
und Scheune waren allerdings 
fhon von den Bolſchewiſten nie- 
gergerifien, aber da3 Wohnhaus 
ftand noch. Sch habe es auch ge- 
fnipft. Die Häuſer ſahen alle fo 





Sn Nord-Abbotsford wird das 
neue Gebäude für das Mennoni- 
lichkeit bei der Grumditeinlegung. 
Unfer Bild zeigt uns die Feier— 
lichfeit bei der Grundeinlegung. 
Im Bordergrunde jehen wir Pre— 
diger A. NRempel, den Borjiten- 
den des Schulvereins. Unten im 
Kellerraum fteht der Schülerdhor, 
der unter der Zeitung von Leh— 
rer %. €. Thießen einige jchöne 
Lieder zwiſchen den Anſprachen 
vorträgt. Das Schulgebäude ver- 


Mennonitiſche Hochſchule wird in B. C. gebaut. 


ſpricht, ein ſehr anſehnlicher Bau 


zu werden: 114 Fuß lang und 
54 Fuß breit. Im Kellergeſchoß 
befinden ſich, wenn der Bau erſt 
fertig iſt, die Heizräume, die che— 
miſchen Laboratorien, die Klaſ— 
ſen für Handarbeit und Kochkunſt. 
Im erſten Stock befinden ſich 4 
Klaſſenräume, das Lehrerzimmer 
und phyſikaliſches Kabinet. Im 
zweiten Stock find noch zwei Klaſ— 
ſenzimmer, die Bibliothek und ein 
Leſezimmer. Auf der Nordſeite 


Nummer 28 


befindet ſich das Auditorium von 
95 Fuß Länge und 54 Fuß Brei— 
te, wovon 20 Fuß Länge noch in 
das Hauptgebäude der Schule 
hineinreichen. Der Holzſtreik hat 
den Bau etwas verzögert, aber 
gegenwärtig wird mutig weiter— 
gebaut, ſo daß man die Hoffnung 
hat, doch noch in dieſem Jahr das 
Gebäude zu beziehen. Möchte der 
Bau gelingen!-Wir wünſchen un- 
fern Brüdern in B. €. biel Er- 
folg in der Arbeit ! 








fußig aus, denn faſt von allen 
Bauernhäufern waren die Stal— 
lungen und Scheunen niederge- 
riſſen, und daraus hatte man 
dann „Kollektivftälle und Scheu- 
nen gebaut. Die eimft ſchönen 
deutihen Kolonien ſahen ver— 
fommen und verwahrloft aus, die 
Zäune und auch vielfah Baum- 
alleen an den Straßen verjchwun- 
den, die Häufer jahrelang nicht 
ausgebefjert. So jah es in ganz 
Rußland aus. 


Nur Obit habe ich dort ſoviel 
gegeflen, wie in meinem Leben 
noch nicht. Die mundervollen 
Aprikoſen und Weintrauben. Als 
wir dann im Serbit 1943 weg 
mußten, famen etwa 35 Tauſend 
Mennoniten mit. Die meijten 
bon ihnen jedoh find bon den 
Bolſchewiſten wieder gejchnappt 
und nah Rußland zurückgeſchickt 
worden. In den weſtlichen Zonen 
find vielleicht 3,000 geblieben. 
Die wollen num alle nad) Kana— 
da ziehen, wenn es geht. Hier 
bei Goslar auf drei Zandgütern 
find aud 150 Mennoniten. Sch 
gehe, wenn ich zu Saufe bin, je- 
den Sonntag bin und halte ihnen 
einen Gottesdient. AB ih in 
Rußland war, fonnte ih nicht 
einmal im Jahr predigen, heute 
fann ich e3 jeden Sonntag. Erſt 
oben bei Archangelsk babe ich 
e3 mal berfprochen, damal3 aber 
nicht gedaht, daß ich dann ſo 
aanz in diefe Arbeit kommen 
wiirde. 


Wir wollen mit unfern Rindern 
auch nah Kanada ziehen, wenn 
der Herr uns den Weg dahin öff- 
net. Zeider iſt Gerhard mit jeiner 
Familie noch in der ruſſiſchen 
Zone, aber er jchreibt, er will auch 
mit, wenn es erit einmal tatjäch- 
lich gehen. wird. 


Nun willen wir ja. über die 
Verhältniſſe dort garnichts. 
Schreibt uns einmal ausführlich. 
Ihr ſeid ja nun ſchon bald 17 


Jahre dort und werdet ganz zu 
Hauſe ſein. Wie geht es Euch 
dort? Im Herbſt beſuchte mich 
C. F. Klaſſen, Winnipeg, den Ihr 
vielleicht auch kennt. Er ſtammt 
auch aus Neu-Samara, und id 
fenne ihn ſchon ſeit 1936 von der 
legten Weltfonferenz der Menno- 
niten in Solland. Die armen 
Menihen aus Rußland find 
furdtbar arm, 40% der Männer 
find verbannt und verjchleppt. 
Dann hat die deutiche Wehrmacht 
noch den Reit eingezogen. Man 
fann ji) die Not diefer Armen 
kaum borjtellen. 


Wie gebt es unferm Onkel 
Johann Schmidt? - Br. Klaſſen 
ſagte, Tante Maria ſei gejtorben, 
und Onfel Sohann habe wieder 
geheiratet, jei aber nad) Britifh 
Columbia gezogen. Schreibt. uns 
doh einen langen ausführlichen 
Brief und berichtet und alles von 
unjern alten Befannten, mas 
Shr wißt. Wißt Ihr auch etwas 
bon den ehemaligen Kleefeldern, 


wie Heinrich Ungerd, Heinrich 
Both, Abram Konrads? Dann 
die Schöntaler, Thielmanns, 


Pletts, Boldt3 uſw. Sch glaube 
ja faum, daß Thielmann’3 noch 
leben werden, denn es find doch 
immer ſchon 17 Sabre verflofjen. 
Sa, ja, die Welt hat ſich verän- 
dert jeit 1929. 


Von unſern Angehörigen ba- 
ben wir ſeit 1940 nicht3 mehr er- 
fahren. Damals jchrieb uns nad) 
langer Zeit mein Bruder Sans 
aus Mosfom. Er war im Win— 
ter in Sibirien geweſen und hatte 
unſere Eltern und Geſchwiſter 
beſucht. Mein Bater ift 1937 im 
Gefängnis geitorben, wahrjchein- 
ih in Slamgorod. Mein Bru- 
der Sacob war mit feiner Yami- 
Vie nad) Pawlodar gezogen, und 
meine Mutter Iebte damals aud) 
noch und mohnte bei und. Bon 
Aron und Beter wußte er nicht2. 


(Fortfegung auf Seite 4—1.) 


Nachrichten: 


—In Paraguay wo bei 7,000 
Mennoniten wohnen, bat eine 
fleine Revolution fehlgeichlagen. 
Nah jpärlichen. Berihten aus 
Buenos Aires hat Prejident Mo- 
rinigo fi) doch behauptet, aber 
e3 hat fünf Tote gegeben. 

—Unjere Mltfolonier in Mer- 
ifo find daran, noch eine Käſerei 
einzurichten, und zwar in Blu- 
mental, bei Caaubtemoc. Im Ju— 
ni war es dort troden und win— 
dig, jo daß man jehr auf Regen 
wartete, 

.—Die Mennonite Publication 
Office in Newton, Kanjas, be- 
fommt einen neuen Gejchäftzfüh- 
rer. Rev. J. M. Suderman’s 
Nachfolger wird wohl Lehrer 8. 
Bargen vom Bethel College wer— 
den. 

— Die beiden großen menno- 
nitifhen Konferenzen in Ranada 
(in Bineland und in Winfler) 
fonnten nad Plan  jtattfinden. 
Bon Vineland iſt fchon ein Bericht 
eingefommen, hoffentlich gibt je- 
mand von Winfler aud ein fur- 
zer Weberblid. 


— Die zahlreichen Befucher nad) 


der Konferenz in der Rundichau- 
Dffice find für uns ſehr ermuti- 
gend. Hoffentlih wächſt das In— 
tereſſe für unſer Publikations— 
werk noch mehr. 

—In Narrow, B. C. find am 
23. Juni 13 Seelen in der M. 
B. Gemeinde getauft worden. 

— Den Bau der Vedder-Brücke 
will die Munizipalität zu Ende 
fiihren. > 

— Der Streif der Holzarbeiter 
ift vorüber und die Arbeit am 
Bau der Schule hat wieder be- 
gonnen. Gottesdienst der Grund- 
einweihung auf dem Schulbau- 
platz bat ſchon ftattgefunden. 

— Laut M. E. C. Nachrichten 
(Fortfegung auf Seite 8—1.) 
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Editorielles: — 


Wollen wir wehrlos bleiben? 
(gejfammelt von 9. %. Klaſſen.) 


Diejer legte Krieg zeigte uns, daß bei vielen unjerer Zungen und 
aud Alten Feine klare Anficht, ſchon nicht zu jagen Ueberzeugung, vor- 
handen war, als e& zur Probe fam. Jetzt leben wir in einer Zmwifchen- 
periode, die uns wiederum Gelegenheit bietet, uns in Ruhe darin zu 
prüfen, wie wir in der Frage der aktiven Beteiligung am Kriegsdien— 
ite denfen und handeln jollen? 


Barum famen fo viel dienjtpflichtige junge Männer in inneren 
Konflidt, als die Dienftfrage an fie herantrat? Weil zu wenig Beleh- 
tung in Friedenszeiten geboten ivurde, und zwar mangelte e3 in den 
Heimen, in der Kirche und in den Schulen. - (Bibelihulen eingejchloj- 
jen.) Belehrung nicht nur über das Prinzip der Wehrlojigfeit, jon- 
dern überhaupt darüber, was einem Nachfolger Zeju Chrifti geziemt, 
und über Chrijtum, als unjerem Vorbild im praftifchen Leben. 


Die Frage der Kriegsperiweigerung greift jo jceharf in unfer Le— 
ben hinein, weil wir unjeren Pflichten al3 treue Bürger des Landes 
gerecht bleiben wollen, weil wir nicht immer anders fein wollen, als 
andere junge Menfchen, u. a. m. Ein Junge fragte: „Sind wir denn 
foviel klüger, als alle anderen Menjchen, oder hat Gott den Mennoni⸗ 
ten bejonders Dffenbarungen gegeben, die er den anderen Kirchen 
vorenthalten hat?” Solche und ähnliche Fragen jind berechtigt. Be- 
ſonders im Blide darauf, daß die großen chriſtlichen Kirchen (Katho— 
liſche, Iutherifhe und andere Protejtanten) behaupten, daß man ein 
Sünger Jeſu jein und doch am Kriege teilnehmen kann, helfen 
Bruderblut zu vergießen, töten, zerjtören, haſſen, Zügenpropaganda 
verbreiten, furchtbare Sprengitoffe aus der Luft auf Städte und Dör- 
‘fer werfen. Sa, nicht nur die großen Kirchen, ſondern auch die ſoge— 
nannten „fundamentalen“, die die ganze Bibel, ebenjo wie wir, für 
daS heilige, infpirierte Wort Gottes halten (Baptijten, Seilsarmee 
u. a.) erklären es fiir eine Pflicht des Chriiten, am Kriege aktiv teil- 
zunehmen umd nennen ung wohl gar Srelehrer. Bon einem unjerer 
Prediger habe ich den Ausdruck gehört, dab Kriege notwendig find, 
und daß Gott durch diejelben die wirtichaftlihen und politiichen Pro— 
bleme der Welt löſt. 
gesmorden vorzeitig und unvorbereitet in die Ewigkeit befördert wird, 
nicht viel teuerer in Gottes Augen iſt, als alle, uns jo wichtig ſcheinen— 
den, wirtjchaftlihen und bolitifchen Erwägungen! 


Nicht nur wir Mennoniten, fondern jeder ernſt denfende Chriit 
jteht vor der Frage: „Wo liegt meine Pflicht, wenn mein Land in ei- 
nen Krieg vertwicelt wird?" Wollten wir uns auf Menſchen und ih- 
re Meinungen und Bibelerflärungen verlaffen, fümen wir nie zur 
Klarheit in der Frage. Deshalb müſſen wir ung an das Vorbild und 
die Worte Sefu Ehrifti halten. 


Solange wir glauben, daß die Bibel Gottes Wort ift und ala 
Richtſchnur für unfer praftiiches Leben dienen joll, müſſen wir ung 
darnad richten, was fie Iehrt. Dank göttlicher Vorſehung ift fie jo 
geichrieben, daß wir weder theologifhe Bildung bedürfen, auch nicht 
ihriftgelehrte Ausleger brauchen, um die Schriften zu uns reden zu 
laſſen. Zieferes Studium offenbart mehr Wahrheiten und führt wei- 
ter in Erfenntnisfragen, aber die Grundwahrheiten iiber Gott, vom 
Sündenfall, von der Erlöfung durch Chriſti Opfertod, von feinem 
Leben und Lehren, über unjern täglichen Wandel und unſer Verhalten 
zu den Nebenmenjchen, das alles iſt in der Bibel einfach und für jeder- 
mann verjitändlich gegeben. 


Eines müjjen wir glei am Anfang unjerer Betrachtung be- 
ftimmt in's Auge faſſen: Gott,-der in Jeſum Chriftum Menfch wurde 
it die höchſte Autorität fir unfern Glauben und unjern Wandel. Al. 
les, was wir in der Bibel finden, müſſen wir im Verhältnis zu Ehri- 
ftum befehen. In ihm war die Erfüllung aller Prophetie und des 
Gefeges. Ihm gehört unjere ganze Liebe, unjer völliger Gehoriam, 
unjere Treue und Nachfolge. Sein Leben und feine Worte find unjer 
Vorbild und Führer, nicht irgendwelche menjchliche Deutung einzel- 
ner Bibelftellen des alten oder neuen Tejtaments. Er bat gejagt: 
„Bill jemand mir nachfolgen, der verleugne ſich ſelbſt und nehme fein 
Kreuz auf fich umd folge mir.“ Es fteht da nicht: „Will jemand mir 
nadjfolgen, der muß mit der Mehrheit mitgehen, mit Strom ſchwim⸗ 
men.” 


sh möchte darauf befonders hinmweifen: Wir find nicht nur des- 
halb wehrlos. weil unfere Väter es waren, und weil dieje Erfenntnie 
ih ſchon mehr als 400 Jahre erhalten und bewährt hat. Sondern 
wir gehen zu derfelben Quelle, wo auch unfere Väter ihr Licht nab- 
men, zum Worte Gottes um Aufklärung. In welchem Teile der Bi- 
bel werden wir fuchen, wie unfer geliebter Herr und Seiland lebte 
und lehrte? Sind e8 nicht die Evangelien, weldhe die Worte Sefu 
wiedergeben und feinen Wandel beichreiben? 

Das alte Teftament redet von blutiger Nahe und von Krieg. 
Die Sinde mahte Kain zum Brudermörder. Das entſprach niemals 
dem Willen Gottes und das Gefeg jagt furz und Mar: „Du follſt nicht 
töten“. Nur die Herzenshärtigkeit der Menfchen ift ſchuld an den 
graufamen Kriegen (Matth. 19, 8) und erklärt die direften Befehle 
Gottes zum Kriegen, als Strafe für gottlofe Völker. Doc; fogar im 
alten Tejtamente finden wir den Gedanken der Wehrlofigfeit (Esra 
& 22). Beim Leſen des Alten Teftaments dürfen wir nie aus dem 
Auge laſſen, dab alles, von der Verheißung die Eva befam, bis zum 
Propheten Maleachie, im Hinweis auf Chriftus gefchrieben ift, diefem 

" ewigen Sohn Gottes, Sem Erlöfer der gefallenen Menjchheit, dem 
riedefürften. 

Bir lefen im Briefe an die Hebräer: „Nachdem Gott vor alten 
Zeiten auf vielerlei Weife zu unfern Vätern geredet hat durch die Pro— 
pheten, hat er in diefer Endzeit zu uns geredet durch den Sohn." — 

(Fortſetzung folgt.) 


Als ob jede Menjchenjeele, die durch das Krie⸗ 


Die Bewahrung 
der Gläubigen. 
( von H. 9. Sanzen, ) 
ESchluß.) 


Das alles und noch viel mehr, 
ſah und wußte der Herr Jeſus. 
Solange er bei ſeinen Jüngern 
geweſen war, hatte er fie in dem 
Namen Gottes erhalten. „Simon, 
Simon, Satana3 Hat euer be- 
gehret, daß er euch jichte wie den 
Weizen, ich aber habe für dich ge- 
beten, da& dein Glaube nicht auf 
höre.” So hatte er einjt zu Petrus 
gejagt, als der in jelbitbewußter 
Weile von firh geſprochen. Hier 
nun bittet der Herr Jeſus den 
Vater, die Seinen zu erhalten, zu 
bewahren. Wie ijt der Herr doch 
fo beforgt darum, daß wir bleiben. 
Daß wir nicht aus der Gemein- 
ichaft mit dem Vater treten, Sm 
Bf auf jeine 12. Jünger darf 
er jagen: „Die du mir gegeben 
haft, die habe ich bewahrt und 
iit femer verloren”. Freude über 
diefe Tatſache Flingt aus feinen 
Worten hervor. Dann aber geht 
er über zu einer traurigen Note. 
Faſt ift es mir als Höre ich die 
zurückgehaltenen Tränen in feiner 
Stimme al3 er klagend fortfährt: 
„als das verlorene Kind ( merfe 
dir, eg mar en Kind) daß die 
Schrift erfüllt wirrde”. Wie muß 
es den Herrn jchmerzen, wenn er 
feine Sünger ſieht, wie fie fich 
von ihm abwenden und der Welt 
nachgehen. Saft du jemals daran 
gedacht? Judas kam nie wieder 
zurück. 


Welches ſind nun die Mittel, 
mit Silfe derer Gott uns be- 
wahrt? Nah Vers 17 iſt e8 das 
Wort: Wie fönnte auch jemand 
im der Gemeinfchaft mit dem Va— 
ter bleiben, ohne da3 Wort zu 
lieben. Ich brauche wohl eiter 
nit auszuführen, daß wer das 
Wort liebt, eS auch lieft und da- 
nad) ftrebt, es auszuleben. Auch 
baucdht der Herr den Haß der 
Welt, um jeine Kinder zu bewah— 
ren. Die Freundichaft der Welt 
war wohl nie gut für einen Gläu— 
bigen und der Haß derjelben trieb 
Kinder Gottes ftet3 dazu, ſich in- 
niger an den anzuichliegen, der 
gejagt hat: „Fürchtet euch nicht, 
ich habe die Welt überwunden“. 
Sn der Welt gibt es für den 
Släubigen manderlei Trübſale 
zu durchkoſten die Gott gebraucht, 
um ihn zu bewahren. Schon der 
Pſalmiſt jagt im 119. Palme: 
„Ehe ich gedemütigt ward, irrt? 
ih; nun aber Halte ih dein 
Wort”. Und weiter fährt er fort: 
„Es ift mir lieb, daß du mich ge- 
demütigt halt, daß ich deine Rech— 
te lerne”. Ein wirfjames Mittel 
zur Bewahrung iſt die Gemein- 
Ichaft der Gläubigen, „auf dab 
fie alle eins feien.“ 


Satan verſucht mit aller Macht 
die Einheit der Gläubigen zu 
itören. Kein Mittel iſt ihm da zu 
ſchade oder zu heilig, das er nicht 
verſucht für obigen Zweck auszu⸗ 
nutzen. Er weiß, daß in der Ge— 
meinſchaft eine Kraft liegt. Als 
Paulus auf ſeiner Reiſe nach Rom 
kam und die Brüder aus jener 
Stadt ihn entgegengingen als 
er die ſah, fo heißt es, dankte er 
Gott und gewann eine Zuberjicht. 
Der müde, abgehette Gefangene 
wurde iwieder mutig, den Weg 
der Leiden weiterzupilgern durch 
die Gemeinfhaft mit den Brü- 
dern bon Rom, die er nie zubor 
gejehen hatte. Wer jich der Ge— 
meinfchaft entzieht, wird einſam 
und kraftlos Darum  verlafjet 
nicht eure Berfammlungen! Bom 
Philoſophen Schoppenhauer er- 
zählt man, daß er feine Tekten 
Lebensjahre in großer Einjamfeit 
verlebt habe. Er wurde menfchen- 
Iheu und zog jchließlich in eine 
entfernte Stadt, wo ihn ‚niemand 
fannte. Sein einziger Freund 
foll ein kleiner Pudel geweſen 
fein. Eines Tages foll der Bhilo- 
ſoph gejagt haben: „wenn eg feine 
Hunde gebe. möchte ich nicht le— 
ben.“ Pflegſt du Gemeinſchaft mit 
Gottesfindern? Endlich kommt 
noch ein Umſtand, den wir hier 





nicht überſehen Das iſt das Vor— 
bild Jeſu, daß er uns hinterlaſſen 
bat. „Sch Heilige mich ſelbſt für 
fie, auf daß auch jie geheiligt jei- 
en in der Wahrheit“. Die Ge- 
meinſchaft mit dem Vater war für 
den Herrn Sefu auf Erden die 
Quelle der Kraft, des Trojtes, der 
Freude und des Lichtes. Ich glau- 
be für mich, daß für den Herrn in 
feinen Leiden der Schwerjte Mo- 
ment dann antratt, al3 der Va— 
ter fi) vor ihm verbarg:. „Mein 
Gott, mein Gott, warum haſt du 
mic; verlafjen ?” 

Bilt du beforgt um deine Be- 
wahrung in Seiner Gemein— 
ſchaft? Strebſt du danadj, in in- 
nigere Gemeinjhaft mit Ihm zu 
fommen? Gott wolle ung allen 
Gnade geben, und von ihm be- 
wahren zu lajjen in diefer argen 
Welt, auf daß wir einjt eingehen 
fönnten in die himmlische Herr— 
lichkeit. >= 


Miſſion. 
Geliebte Freunde in Jeſus Chri— 
ſtus! 

Mich verlangt etwas, zu Euch 
zu kommen, um Euch etwas von 
dem zu erzählen, was mir hier 
wichtig iſt. Afrika und die Leute 
in Afrika ſind ja ganz anders, als 
Amerika und wir. Ich könnte 
manches mitteilen, will aber nur 
etliches herausheben. 

Etliche Chriſten von hier, Bo— 
lolo, und ich gingen abends ins 
Dorf, um Verſammlung zu hal— 
ten. Menſchlich gejagt, haben wir 
nicht3 erreicht, Gott aber weiß. 
Das Bololo Dorf iſt ja jehr groß. 
Biel Leute und Kinder mohnen 
dort, aber die Finſternis ift nicht 
zu bejchreiben. Wir gingen durchs 
Dorf mit einer Rolle Bildern, ei- 
nem Stuhl und meiner Guitare. 
Viele Kinder folgten und. Wir 
wollten heute auf jenem Ende 
Verfammlung halten, da mir 
bier ſchon mehrere Mal gehabt 
hatten. Faſt am Ziele fahen wir 
einen Haufen Männer uns tan- 
zend entgegenfommen. Sch gebot 
ihnen, zu ſchweigen und aufzu- 
hören. Nach ftarfem Gebote. [ie- 
Ben ſie's und fetten fich, aber ob 
fie etwas aufgenommen haben; 
weiß der liebe Gott. Sch ſagte un— 
ter anderem, daß ich jehr traurig 
jei, daß fie Gott nicht haben mwoll- 
ten. Sie haben noch fein Verlan- 
gen, aus der Finſternis zu fom- 
men. Gott muß etwas in ihren 
Serzen tun und Er wird aud. 
Es find Seine Leute und es ift 
Sein Feld. Diejes ftärft und trö- 
tet au; mid. Wir würden bier 
berzagen, hätten wir diefen Trojt 
nicht. 

Jetzt gerade find wir etwas 
in einer -chiveren Lage. Wir fie- 
deln die Bololojtation ja näher 
zum Sankuru Fluß. Es iſt eine 
ziemlihe Strede von Bololo, 
wenn zu Fuß. Da dort nahe: bei 
dem neuen Mifjionsplag nur ein 
Einzimmer-Staatshaus ift, woh- 
nen Geſchwiſter Bärgs dort und 
ich wohne allein auf Bololo. Heu— 
te it Montag, Sonnabend hatte 
Br. Bärg, als er bier bei. mir 
war, den Chief von Bololo her- 
gerufen und alle Namen der Ar- 


beiter aufgefchrieben, die da ar- 
beiten wollten. Alles wurde 
bündig beſprochen. Heute mor- 


gen warten Geſchwiſter Bärgs 
und fajt niemand fommt. Nun 
was "zu tun? Schw. Bärg fchrie 
mir, daß er zu Samniof nach De- 
fefe gegangen ſei. Das ift eine 
lange Tagereife. Er wolle den 
Staatsmann um Rat fragen. 
Dann dazu noch, daß unjere Gro— 
cerie8 nicht fommen. Wir find 
ſchon eine ganze Woche ohne 
Mehl, und wir Ieben von Eon- 
go's Früchten. Sie find auch aut, 


-aber unfer Eſſen fehlt uns. Br. 


Bärg meinte Sonntag, al id 
bei ihnen zu Gaſte war, da wenn 
jegt Zwieback auf dem Tifche wä— 
ren, er fie gerne eſſen würde. Es 
it eine gute Lektion für uns. 
Bir mollen mehr dankbar fein 
für alles was Gott uns gibt. Es 
dient .alles zum Guten. Wir ha— 
ben in diefem Monat auch noch 
feine Boft gehabt, wir fühlen bei- 
nahe etwas allein, doch Gott ift 
mit ung. Wir erfahren Seine 





Nähe recht oft. Wir danken Gott, 
daß wir hier wirfen dürfen. Es 
tut jehr not, daß wir allen Fleiß 
anlegen, um dieje Zeute für Ihn 
zu gewinnen, Der für uns und fie 
gejtorben und auferftanden üt. 

Es würde gut fein wenn noch 
ein paar Geſchwiſter und eine 
Scmejter hier wären. Sett, wenn 
Bruder Bärg wegfahren muß. 
dann fteht die ganze Geichichte, 
und auf die Länge iſt es zu 
ſchwer. Er ift jehr mutig und hoff— 
nungsboll, wir alle find es, aber 
wir allein werden die Arbeit nicht 
zwingen fönnen. Wir find alle 
Ihön gefund, wofür wir Gott 
danfen. 

Wollen einander auch ferner 
im Gebet gedenfen. 

Ihre in Ehrifto, Sujie Brud3. 

(Nannga Die, der ölteſte 
Chriſt jendet feine beiten Grüße 
an Sie alle. Er Iehrt mich jetzt 
die Lingala Sprade.) 


Erauernasbricht: 


Matzqui, B. C. 

Den 15. Juni jtarb der liebe 
Bruder Heinrih A. Konrad von 
Masaui, B. E. Er litt ungefähr 
ſechs Monate an Blutarmut. 
Schon vor drei Monaten gaben 
die Merzte ihn auf. Doc der 
Herr ſchenkte ihm noch diefe Zeit, 
daß er bei jeiner lieben Familie 
bleiben fonnte. E3 mußte ihm . 
von Zeit zu Zeit Blut zugeführt 
werden. Doch es verſchwand im- 
mer wieder. Sein Zujtand ver- 
ichlechterte fich immer mehr und 
in den leßten 14 Tagen wurde 
er ſchon ſehr ſchwach, bis der 
Serr ihn dann abrief. 

Bruder 9. A. Konrad wurde 
am 15. November 1907 im Dor- 
fe Mleranderfrone, Süd-Rußland, 
geboren. In feinem 14. Lebens⸗ 
jahre befehrte er fich zum Seren 
und wurde auch in demjelben 
Sahre durch die Taufe in die M. 
B. Gemeinde aufgenommen. Er 
war ein aktives Mitglied in der 
Gemeinde bi er ‚erfranfte. Am 
30. Mai, 1935, verehlichte er ji 
mit feiner lieben Sufie, gebore- 
ne Wiebe, welche mit ihren fünf 
fleinen Sindern feinen frühen 
Tod betrauert. Weiter betrauern 
ihn drei Brüder, bier Schweitern 
und die Schtoiegereltern Wiebe. 
Ein Bruder und eine Schweſter 
find mit ihren Familien in Ruß— 
land geblieben. “ 

Den 18. Suni fand das Be- 
gräbnisS in der Süd-Abbotsford 
Kirche ftatt. Troßdem es bier jet 
eine jehr drode Zeit it, da gera- 
de die Eröbeeren gepflüct wer— 
den, - füllte fi) die Kirche mit 
Zrauergälten. Bruder W. Rem- 
pel, Masqui, Hielt die erjte Nedr. 
Er jagte, daß durch Bruder Kon— 
rads Leiden und Sterben, er und 
andere Geſchwiſter näher zum 
Seren gebracht worden find. Sein 
Tert war Ev. Koh. 21, 7. und 
zwar die Worte: „Es ijt der 
Herr.“ Und der Herr ift’3 der zu 
uns durch diefen gejtorbenen Bru- 
per ſpricht. Es will uns wieder 
Jagen, daß wir hier nur Pilger 
find. 
ſprach Bruder Baul 
Wiebe, Matsqui, über Jak 4, 
13—15. Er betonte befonders 
die Nichtigkeit unferes Lebens. 

Bulegt ſprach Bruder 3. Re- 
defop, Abbotsford, über 2. Kor. 





5, 1—5 und führte uns die fchö- 
ne Seimat dort oben vor die 
Augen. 


Der Chor von Matsqui diente 
mit erbaulichen Liedern. 

Wir haben in Bruder Konrad 
einen fehr lieben und treuen Bru- 
der verloren und fein Andenken 
wird für uns ein Gegen bleiben. 

Auf Wunfd der Angehörigen, 

P. P. Rornelien, 


Nachruf. 


Etwas über das Abſcheiden des 
Br. Aron Frieſen, Elie, Man. 
Es iſt unſerm lieben Rund— 
ſchauleſern ja ſchon bekannt, daß 
es dem Herrn gefallen hat, un— 
fern lieben Bruder Aron riefen 
bon Elie fo plötlich heimzurufen. 
Bruder Friefen war ſchon kän— 
aere Reit herzleiden4 melho2 — 
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der letzten Zeit zunahm. Ich 
durfte Br. Friefen anno 30 ken— 
nen lernen, als ich hier bei Elie 
anfam. Wir haben dürfen Ge— 
meinſchaft pflegen, und ich hatte 
in Bruder riefen einen lieben 
Bruder, der mir lieb und wert 
war. Er fam zum Herrn noch in 
der alten Heimat, hatte aber zu 
einer Zeit große Kämpfe. Doch der 
Herr hielt ihn fejt und gab ihm 
Gnade, daß er überwinden durf- 
te, und er durfte wieder bom 
Neuen fingen: „Einer der Gottes 
Gnade fand.” Auf dem Boden der 
Gnade jtand er dann auch feſt bis 
der Herr ihn heimrief. In der 
legten Zeit habe ich viel Gemein- 
fchaft mit ihm pflegen dürfen, 
und ich jah, daß er ein ernites 
Streben hatte, dem Herrn zu ge- 
fallen. Er bat mir auch wieder- 
holt gejagt, daß er es weiß, daß 
feine Stunden gezählt find. Sn 
diefen Frühling wollten die Ge- 
ſchwiſter eine Reife nad) Ontario 
maden, um dort feine Mutter 
und Schweiter zu beſuchen. In 
der legten Zeit hatte Bruder Frie— 
fen eine bejondere Sehnſucht, fei- 
ne Mutter zu jehen. Der Herr 
führte e8 fo, daß fie noch Reiſe— 
gefährten befamen in den Ge— 
ſchwiſtern Johann Klaſſens bon 
Newton Siding. Kurz dor der Ab— 
fahrt fühlte Bruder Frieſen ſeine 
Herzbeſchwerden wieder ziemlich 
ſtark, deshalb nahmen ſie dann 
ihren älteſten Sohn Arthur mit. 
Am Montag wurde noch ein Fa— 
milienbild genommen und am 
Dienſtag, den 3. Juni, traten ſie 
die Reife an. Bruder Klaſſen jag- 
te mir, dab die Reife jehr gut ge- 
sangen habe, es wurde viel ge- 
fungen und auch mande Gedan- 
fen über daS Wort ausgetauscht 
während der Fahrt. Der Herr 
hat fie auf der Reife beſchützt und 
fie durften alüdli und vergnügt 
am Donnerötage in Vineland an- 
fommen. Das war eine große 
Freude und ein frohes Wieder- 
fehen. Bruder riefen hat dann 
Freitag und Sonnabend mehrere 
Beſuche gemacht und fühlte ferne 
Schmerzen. In der Naht von 
Sonnabend auf Sonntag fingen 
die Schmerzen an und wurden 
immer heftiger. Gegen Morgen 
fam die Stunde, in welcher Br. 
Sriefen bat: „Heiland hilf mir 
dur diefe Stunde!” Um 6 Uhr 
des morgens ſchwang ſich jein 
Geiſt empor zum Herrn. Dort 
ruht er nun bon feinen Kämpfen 
und ſchaut den, den er bier ge- 
liebt. Die Leiche wurde eingejargt, 
und am Nachmittage wurde dort 
in Bineland die Begräbnisfeier 
gehalten. Dann wurde die Leiche 
fofort nad) Portage La Brairie 
geichidt, wo fie bis zum Begräb- 
nis aufbewahrt wurde: 

Schweſter Friejen und Geſchwi— 
fter Klaſſens traten dann am 
Montag wieder ihre Rüdreife auf 
dem Auto an und famen Dienjtag 
abend3 hier an. Sch durfte Au- 
genzeuge bei der Begrüßung zwi— 
fchen Mutter und Kindern jein, 
aber das fann ich nicht bejchrei- 
ben. — Am Freitag nachmittag 
fand das Begräbnis im Berjamm- 
Iungshaufe der M. B. Gemeinde 
zu Newton Siding jtatt. Die Brü- 
der, D. Sanzen, W. Falk und U. 
Unruh richteten tröftende Worte 
an die Trauerberfjammlung und 
beſonders an die Leidtragenden. 
Die Leiche wurde dann zu ihrer 
legten ‚Ruhe auf den mennoniti- 
ſchen Kirchhof bei Elie gebracht 
und neben feinen jüngiten Bru- 
der Nikolai begraben. Am Gra- 
be Stand die jo ſchwer betroffe- 
ne und tief betrübte Schweſter 
mit ihren 4 Rindern, al3 man ih- 
ren Berforger in® Grab ſenkte. 
Der Herr möge fie tröften nad) 
feinem Worte, 5. Moje 33, 27 
und wir tollen ihrer vor Gott 
gedenken. 

Sm Nuftrage,, A. Mann. 

(Der Entſchlafene war ein lie- 
ber Sreund des Editor und hat 
mi oft im Hospital und zuhaufe 
befucht während meiner Kranf- 
beit. Er war immer bereit zu Ge— 
fälligfeit und zum Liebesdienſt. 
Unfer Beileid feiner werten Fa- 
milie und auch feiner Mutter umd 
feiner Schweiter, Witwe Jakob 
Reimer, Bineland, Ont. Lettere 


hat in wenigen Sahren 3 Brüder, 
einen Schwager und ihren lieben 
Mann dur) den Tod verloren. 
Gott ijt e8, der tröften will und 
fann. — Red.) 


Todesanzeiae. 


Den 17. Suni I. 3. geleiteten 
wir die Hülle des müden Pilgers 
Peter Harder, Coaldale zur Gra- 


besruhe. Bor ca. fünf Sahren 
erfranfte er plößlih an der 
Schlafkrankheit. Der Kranke 


hatte große Schmerzen, beſonders 
im Kopfe. Unter der Behandlung 
unjeres gejchägten Arztes Dr. D. 
2. Epp und der treuen- Pflege 
jeiner Familie erholte er ſich 
langjam und war noch wieder ei- 
nige Zeit jo leidlich gefund. Er 
erfranfte wieder und ijt dann 2 
Sahre und 9 Monate ununterbro- 
chen franf geweſen. Br. Harder 
war ſich klar bewußt, daß er nicht 
gejund werden würde, und er 
wünſcht auch, aufgelöit zu wer— 
den, nur fürdhtete er einen ſchwe— 
ren Todesfampf. Doc der Herr 
war ihm anädig. Am Gterbetage 
jaß er am Tifche und nahm fei- 
ne- Mittagsmahlzeit ein. Seine 
Tochter, die mit ihm zu Tiſche 
aß, wurde gewahr, daß er etli- 
he Mal ſchwer aufatmete. Gie 
Ihaute ihn an und jah, daß er 
fein Haupt auf die rechte Seite 
neigte. Gie rief die Mutter im 
Nebenzimmer und beide eilten 
herbei und jtüßten ihn. Während 
deifen neigte Br. Harder das 
Saupt auf die linke Seite und 
verichied. Seine Gattin und die 
Kinder trauern im Gefühl des 
Trennungsſchmerzes, doch nicht. 
als ſolche die keine Hoffnung ha— 
ben; ſie gönnen dem lieben Gat- 
ten und Vater die Ruhe. 

Zwei Uhr nachmittag begann 
die Begräbnifeier im Bethaufe 
der M. B. Gemeinde zu Eoaldale. 

Die Gattin, finf Söhne und 
örei Töchter waren zugegen. Ein 
Sohn in Onterio war nicht ge- 
fommen. 

Nachdem der : Chor und die 
Trauerverfammlung etlihe Lie— 
der gejungen ſprach Bruder Ja— 
cob BP Dück im Anſchluß an 2. 
Könige 20, 1. 

Als zweiter Redner ſprach Br. 
Sohann Töws jr. in engliic. 
Sein Tert war Apg. 7, 54—59. 
der Märtyrertod des Stephanus. 

Als dritter Redner ſprach Br. 
Sacob Siemens über Jeſ. 54, 10. 

Br. Peter Harder wurde ge- 
boren anno 1877, den 27. März 
in Neuendorf, Rußland. Mit 
Jamilie gewohnt in Grigorjemfa 
und jpäter in Spat in der Krim. 
Eingewandert im Oktober 1925. 
Zuerjt fünf Monate in Manitoba 
gewohnt, dann bei Coaldale, Al— 
berta. 

Zwei Jahre jchaffte die Fami— 
lie aus, ging dann auf eine Farm. 
Als die Rinder felbitändig wur— 
den, verfaufte Br. Harder jeine 
Farm und 309g in die Stadt. Br. 

Peter Harder fam im Sabre 
1905 zum lebendigen Glauben. 
Im Sabre 1931 ſchloß er fich der 
M. B. Gemeinde an. Er hinter- 
läßt jeine Gattin, geborene Eli- 
fabeth Penner, 6 Söhne und 3 
Töchter, zwei Schwiegerſöhne 3 
Schmiegertöchter und 4 Großfin- 
der. Zwei Kinder ftarben im frü- 
ben Alter. Großvater geworden 
über 5 Großkinder, von denen ei- 
nes geitorben iſt. Er iſt 69 Jah— 
re und 2%, Monate alt gewor- 
den. In der Ehe gelebt 40 Sahre. 

Sm Auftrage B. H. Regehr. 


Pfinaiten in 
Ceamington. 


Die Menge war ja nicht ſo 
groß, wie damals zu Serufalem, 
aber ımfere Rirhe konnte fie 
faum fallen, die da teilnehmen 
wollten am Tauffeft. Cirfa 650 
fönnens geweſen fein, die heute 
einmütig beieinander waren und 
der. „Loudſpeaker“ brachte den 


. Gejang, die Predigt, die Gebete, 


die Segens- und Taufivorte, das 
einitimmige „Sa“ der Täuflinge 
bis in die enflegenjten Ede der 
Kirche, ja bis in den Keller Hin- 
ein. 


Es waren ja au nit 3 tau- 


jend Seelen, wie dort, die getauft 
wurden, aber 21 Geelen „9 
Sungfrauen und 12 Sünglinge“ 
wurden unſrem Gemeindejdhiff- 
lein binzugetan und wir hoffen, 
daß fein Fels diefe teure Ladung 
zerjchmettern wird. ; 


Pfingiten und Tauffeſt, mer 
kann die beiden Schlagworte au$- 
einander trennen. Faſt wie dort 
erfüllte ein Braujen auch unjern 
Raum, als der große Gemeinde- 
Chor feierlich daS Lied vom Geiſt 
anjtimmte und dann Bruder A. 
Kempel zur Einleitung dieſes 
großen Feſtes die Pfingitgeihich- 
te vorlas und uns dann im Gebet 
leitete. Aelteſter N. N. Driediger 
hielt die Feitrede, anfnüpfend an 
die Pfingsgeihichte und vollzog 
die heilige Taufe. Er madte uns 
nod auf 3 Punkte, 3 Warheiten 
bejonder3 aufmerfjam: „Selbit- 
erfenntniS oder Buße, Glaube 
und Treue.” Alle guten Dinge 
drei Mal, dachte ich fo; genau 
wie's im rufjiihen fo jchön heißt 
bon den 3 großen Feiten: „Bog 
troigu ljubit“ und die heilige 
Dreieinigfeit feierten wir ja auch 
gerade. - 


„Herr taufe Du mich“ rief jei- 
nerzeit ein Heide, lief aus feinem 
Zelt fniete draußen im Regen nie- 
der, faltete jeine Hände und ridh- 
tete fein Antlig nach oben und er- 
wartete jehnjuchtspoll die Taufe, 
nad) welcher er fo jehr verlangte, 
fie aber infolge großer Schwie— 
rigfeiten von Menjchen nicht er- 
langen fonnte, direft von jeinem 
Erlöjer. Das war die richtigite 
Form der Taufe „die Herzens- 
Geiſtestaufe“ und Fleine Geſchö— 
pfe follten nie ein Wort über die 
Form der Taufe fallen laſſen 
oder womöglich darüber disputie- 
ren. 


Doch heute fchenfen wir unfere 
Aufmerffamkfeit den Täuflingen, 
denen wir aus den Bänken das 
Geleitwert unſeres Seilandes 
auf ihren Lebensweg mitgeben, 
welches er zu feinen Zwölfen 
fagte, al3 er fie ausjandte und 
ihnen jeine Anweifungen erteil- 
te: „Und wer fein Leben verlie- 
ren wird um meinetwillen, der 
mwird’3 finden!” 

Treffend® für unſere Jugend, 
nit wahr? Unter den Sehens— 
würdigfeiten unjerer Hauptſtadt 
fah ih vor dem Eingang zu den 
Barlament-Gebäuden unter an- 
derem ein Denfmal in Geitalt 


‚eines fliehenden Jünglings mit 


der Inſchrift: „Sch verliere mein 
Zeben, um mein Leben zu finden.” 
Wie ein Wort von heute, für un- 
jere liebe Sugend, deren Reihen 
immer dichter werden in den Ieb- 
ten Sahren: Die junge Kraft, die 
Freude, der Stolz, die Hoffnung 
der Eltern, die Zufunft der 
Gemeinde. Wir Alten, Eure Vä— 
ter und Mütter, legen unjeren 
Wanderjtab bald nieder, nein, wir 
wollen uch denjelben in die 
Hand drüden mit der Hoffnung, 
daB auch Ihr des Kreuzes Ban- 
ner, ob in der Familie, in der 
Gemeinde oder im Staat oder 
fonjt wo im Leben, fröhlich und 
feiten WBertrauens auf umnfern 
himmlischen Vater, dem Ihr heu- 
te die Treue gelobt, tragen mö- 
get, damit der Eltern und aud) 
der Gemeinde Segen auf Eud 
ruhen fünne. Doch dazu gehört 
Treue bis in den Tod: 
Nur wer getreu bis an das Ende, 
Den Streit, als wie ein Held be- 
ſteht, 
Empfängt in ſeine Siegerhände, 
Die Krone, die nie mehr vergeht. 
Darum laß die Erinnerung 
an dieje Stunde, welche der .wich- 
tigite Höhepunft in Deinem Le— 
ben ift, mit Dir durchs ganze Le— 
ben gehn. Diefer Weg führt zwi— 
fchen «Leben und Sterben, und 
wenn des Lebens Mühe dahin- 
fließt auf den Straßen dieſer 
Welt, und wenn dann die Schat- 
ten Deines Lebens länger wer- 
den, dann berzage nit am ewi- 
gen Duell, und wenn ji die Wir- 
belftürme auch immer häufiger 
in Deinem Leben erheben: denfe 
an Deinen Meifter, dem Du heu- 
te Deine Rechte entgegenitrecdteft. 
Halt Dit am Worte Gottes, der 


Bibel, dem Buche der Freude und 
Du wirft wie jener Kämmerer 
fröhlid) Deinen Weg dahinziehen. 
Nur nicht trauern und zagen, 
wenn fi) ein gähnender Schlund 
nad) dem andern neben Dir öff— 
net. Merfe auf die Worte auf 
welhe Prediger 9. Löpp noch 
zum Schluß hinwies, als er die 
2 Berje aus dem alten Gejang- 
buch) zitierte, wo es da zuerft 
heißt: Es koſtet viel ein Chrift zu 
jein“ und im folgendem Lied: 
„Es ijt nicht ſchwer, ein Chrift zu 
fein“; diefe beiden Lieder jtehen 
nebeneinander No. 368 und 369. 
Und wie ich's erfahren und viele 
andere, gehen diefe beiden Wege 
auch im Xeben des Menjchen pa- 
rallel, nebeneinander. 

Nun, wir alle hoffen, daß Eure 
frohe Stimmung und die feite 
Hoffnung, diefer Findliche Glaube 
nit unbarmherzig zertriimmert 
werden wird, jondern, daß Ihr 
mit Eurem Erretter an der Sei— 
te, den ewigen Hafen troß jchäu- 
menden Wellen erreichen werdet. 

(—, der fein Volk Tieb hat.) 


Etwas von 
Watrous, Sast. 


Trogdem wir hier auf Watrous 
und Guernſey nur ein fFleines 
Säuflein find, laſſen wir den 
Mut doch nicht jinfen. Sonntäg- 
lich verfammeln wir un3 in unfe- 
rem Gotteshaufe und der Herr 
hat uns jedesmal was zu jagen. 
Einmal im - Mon. veriammeln 
wir Frauen ung zur Nähitunde, 
( im Winter wurde e3 natürlich 
öfter ), und da durften wir mit 
Sand ans Werk legen für unfer 
liebes Europa. Mand ein Paket 
durften wir abſchicken und erfah- 
ren e3 ſorecht, daß Geben ſeliger 
iſt als Nehmen. — Nun fiel es 
einigen jüngeren Schweſtern im 
Winter bei, ein Frauenmiffions- 
programm zu liefern. Der Him- 
melfahrtstag war dazu. beitimmt 
worden, Schweſter 5. Löwen, 
unfere Borjitende, leitete das 
Programm und las zur Eimlei- 
tung den zweiten Teil in Eph. 4. 
28, jagte etlihe Worte, die die 
Sade ſchön einleiteten. Dann 
folgten abwechſelnd tief zu Herzen 
gehende Gedichte, Lieder wie: „Be— 
lebe Herr Dein Verf,” Will das 
Del im Krug verfiegen“ u, |. mw. 
vorgetragen vom Frauenchor, 
Trio und Quartett. Vorleſungen 
von mehreren- Schweſtern, Kin— 
dergeſchichte und der Bericht über 
unſere Arbeit. Die jungen Mäd- 
den fangen das jchöne Lied, „Im— 
mer bereit“ und den Schluß 
madıte Schweiter Sacob Did. 

Es tat uns allen jo leid, daß 
unjere liebe Schwejter Peter Dyck 
nicht dabei fein Fonnte. Sie hatte 
fi) einer Operation unterwerfen 
müſſen und fie wäre jo gerne bei 
uns geivejen, Gottlob, fie it nım 
wieder bei den Shrigen. — Es 
folgte noch em kleiner Ausruf 
von angefertigten und zuſammen— 
gebrachter Sachen und der Erlös 
war beſtimmt für Hilfswerk. Wir 
waren geſegnet und froh und m 
ſere Zuhörer, von denen manche 
anfänglich etwas kritiſch die Sache 
anſahen, waren es ebenfalls. 

Es lohnt ſich der Dienſt für 
den Herrn. 

Sm Auftrage: 
Schweſter Jacob Toms. 


Brief aus Orenbura, 
Rußland. 


Eingeſandt von Maria Falk, 
Bor 9, Weſtbourne, Man. 

Der Brief ift von meine 
Schweiter Eva Penner. Erhielten 
ihn den 28. Mai, 1946, gefchrie- 
ben den 26. April. Weil meine 
Schweiter hier viele Freunde und 
Bekannte hat, jo bitte ich, diefen 
Brief zu veröffentlichen. 

Ihre Adreſſe ift wie folgt: 

Esa TlerposHna Tlennep 

Coan- UkanoscKk. O6n. 
Tkepesonoukmü p-n, 
n/o Kuyxacc, 
Liebe Schiefter! 
Sabe deinen Brief erhalten 


Es war eine unerwartete Freude. 
Dft Habe id) gedacht, du könnteſt 
auch ſchon gejtorben fein. Soviel 
ih fann, will ich dir den Brief 
beantworten. Muß dir berichten, 
daß mein Mann au ſchon ge— 
itorben iſt anno 1942, den 23. 
Juli. Nicht weit auseinander, 
nit wahr? Wir haben nichts ge- 
ahnt, Fränfli war er eine zeit- 
lang, hatte Schmerzen in der 
Brust, und zulegt an der Blind- 
darm, 10 Tage gelegen. E3 war 
damals jehr ſchwer, weil die Söh— 
ne alle nicht zuhauje waren, au- 
Ber Hein, der war in No. 14. iit 
nod immer Lehrer. Al3 er fam 

fannte er ihm nod, jtarb aber 
bald, redete ſchon nichts. Und ich 
war mit 5 Töchtern allein. Er 
wurde 75 Sabre und 4 Monate 
alt. Greta ftarb auch anno 1942 
im März, wurde 44. Sahre ımd 
5 Monate alt, Abram ift auch ae- 
jtorben, den 1. Suli, anno 1943 
aber nicht zu Haufe. Er hat jehr 
gelitten, haben es nachher erfah- 
ren. Sa, die 1942 werde ich nie- 
mal3 vergejjen. Greta hat zwei 
Töchter hinterlaſſen, Tinchen und 
Xena, eine iſt 17 Sabre und die 
andere ilt 12 Sahre. Sm Novem— 
ber jelbigen Sahres wurden mei- 
ne Töchter Tina und Anna, und 
Greta ihre ältefte auch eine Tin- 
en, mobilijiert. Liegen mir je- 
de ein Rind von 4 Sahren, und 
Greta ihre von 12 Jahren zuhau- 
fe. Es war damals fehr ſchwer. 

SH zog mit meinen 3 Waifen zu 
meiner jüngften Tochter Suſe, 
die war allein mit ein Söhndhen, 
und fo leben wir noch zufammen, 

die Kinder werden größer, es ift 
jetzt leichter. Wenn Papa das 
hätte follen durchmachen, das hät- 
te ihm ſehr ſchwer gefallen. Er 
iſt glüdlih alles über. Meine 
Tochter Eva mit ihrem Mann ha- 
ben 2 Töchter, gehen beide zur 
Schule, Iernen jehr, wohnen bier 
im Dorf. Er ift jehr kränklich, 
fie Hilft mir fehr viel, zurechtma- 
en, und nähen, von altes—neu- 
es. Suje und Lena jind viel auf 
Arbeit. Sch ftride alles und tu 
Effen machen und die Kinder be- 

forgen. Kann das auch noch im- 
mer, Gott ſei Danf! Wil dir 
noch berichten von unſerm Better 
Heinrich Bartel. Er liegt ſchon 6 
Sahre im Bett, muß gefüttert 
und bejorgt werden, wie ein klei— 
nes Rind, fann nicht reden, iſt 
aber bei vollem Berjtand. Er flat- 
tert jo, möchte ſchon gerne fter- 
ben. Liebe Schweiter, du fragjt 
nad Mariechen. Das waren 
Abram Ungers, die wurden auch 
bon den Deutjchen mitgetrieben. 
Wir befamen im Juli Monat ein 
paar Briefe von ihr, damals war 
fie mit 3 Kindern in Zuterba und 
bon dann wiſſen wir nichtS mehr. 
Mein Schwager Heinrich Penner 
von Grünfeld ſoll in Polen ge- 
itorben fein. Seine Rinder find 
zurüd hierher geſchickt. Vielleicht 
fönnt ihr da mal was erfahren 
bon Bekannten, dann fchreibt ung. 
Bir find hier alle jehr neugierig, 
von Kindern ımd Geſchwiſtern zu 
hören. Auch von Peter, fchreib 
ihm, daß ich noch Iebe auch Eva, 
und Lena, Tina, Anna, Sie, 
Hans, Jaſch und Sein. Sind aber 
nit alle zuhaufe, nur Hein ift 
zu Haufe. Sch will noch fragen 
nad Iſaak Dücken, was Johann 
Penners Maria iſt, ob die noch 
leben. Selbiges diene ihnen zur 
Nachricht: ſein Bruder Franz 
Dück, und deſſen Frau find beide 
geitorben. Johann Penners Ma- 
riechen ihr Baba No. 11 Iebt noch, 
iſt 84 Jahre alt, hat feine dritte 
Frau auch begraben vor 2 Jah⸗ 
ren. Unſere Greta ihr Mann iſt 
auch geſtorben, aber nicht zuhan- 
fe. Lena ift auch Witte, ift fehr 
arm, weil ihre Familie groß war. 
Aber die Kinder werden größer, 
dann wird fie es auch leichter ha- 
ben. Geſtern war dein Geburts— 
tag, liebe Schweiter, aratuliere 
dir, und dab du noch recht lange 
möchteſt gefund bleiben bei dei- 
nen Rindern, fo lange der Herr 
will, und ım3 dann, nad) all dem 
Schweren hinüberholen, wo wir 
hoffen es leichter zu haben. Bitte 
ihreib Peter und Tine, daß fie 
auch fchreiben. 

Noch einen herzlichen Gruß. 
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Brüder in Not... 

(Sortjegung von Seite 1—4.) 
Mein jüngjter Bruder Heinrich) 
iſt auch 1937 verhaftet und jeit- 
dem verjchollen. 

Während des Krieges bejuchte 
uns Gujtav Schiller. Er war 
in deutiche Gefangenſchaft gefom- 
men. Er jchreibt uns aud) nod) 
immer, jeit dem Zujfammenbrud) 
aber haben wir nichts mehr von 
ihm erfahren. Sodann baften 
wir ein paar Sahre einen fernen 
Verwandten von uns, ‚einen 
Friedrih Faſt, Sohn der Ger- 
hard Faſt aus Roſenwald, des 
Bruders von Frau Auguft. Er 
war auch in deutjche Gefangen- 
ihaft gefommen, hatte das rechte 
Bein verloren. Als die Boljche- 
wiſten erjt bei uns waren, fuhr 
er einmal für ein paar Tage weg 
und iſt nicht wiedergefommen. 
Entweder haben jie ihn ge— 
fchnappt und zurüdgejchidt oder 
der arme Junge iſt irgendwie 
verunglüdt. 

Wir haben hier in GoSlar nur 
ein Zimmer, feine Rüde, und 
müfjen bei den Leuten, bei denen 
wir wohnen, in der Küche fochen. 
Wir aber jagen ung, es ijt ja in 
diefem Leben alles nur vorüber— 
gehend. Man jehnt jich aber doch 
ſchon mal nad) Ruhe, denn nun 
find wir fajt unjer ganzes Leben 
auf der Flucht vor dem Boljche- 
wismus geivejen. 

Nun wollen wir auf einen recht 
langen ausführlih Brief von 
Euch warten: und verbleiben mit 
recht herzlichen Grüffen. Eure 
Elizabeth und Gerhard Fait. 

Eingefandt von Abr. D. Sanz, 

NR. R. 1, Sardiß, B. C. 


Sehr geehrter Herr Klaſſen! 

Für Ihren freundliden Brief 
vom 7. Februar jage ich Ihnen 
herzlichen Dank und für die Zu- 
fendung der Rundſchau, deren 
Nr. 17 geitern hier einging. Ich 
kann Ihnen den Betrag dafür 
erjt dann jenden, wenn wieder 
Geldjfendungen nah) dem Aus— 
land erlaubt find. 

Die Rundſchau hat mid jehr 
erfreut, denn fie brachte Mittei- 
lungen aus der lieben Seimat. 
SH ſtamme aus Schönhorſt im 
Kreife Marienburg (Großer Wer- 
der) und fand nun Nachrichten 
aus Schönhorft und Ladefopp 
und anderen Heimorten und ha- 
be mich natürlich jehr gefreut. 
Auf” Seite 7, Spalte 4 am 
Schluſſe ſteht etwas von einem 
Brief, wonach ein gewiſſer Re— 
gier in Schönhorſt geweſen iſt. 
Leider bin ich ſchon ſeit 40 Jah— 
ren aus der Heimat fort, und wer 
weiß, wer von den Jugendfreun— 
den dort noch lebt. Zudem hat 
der Krieg und die Folgezeit viel 
Veränderungen gebracht. So hör— 
te ich, daß unſere hochbetagte 
Mutter vertrieben worden iſt 
und daran zugrunde gegangen 
iſt. Mein Bruder wurde auch von 
den Polen erſchoſſen. So iſt Leid 
allüberall. Alle meine Verwand— 
ten ſind von den P. vertrieben, 
und ich weiß nicht, wer von ih— 
nen noch am Leben iſt. Es iſt 
grauſam. 

Ich ſelber habe in Oſtfriesland 
gelebt, vom Weltkriege bis vor 
7 Jahren. Dort hatten wir ſehr 
viel Mennoniten, und wir hatten 
auch Kirchen und Predigtſtätten. 
Seit 7 Sahren bin ich hier, nach— 
dem ih in den Ruheſtand (als 
Dberfchullehrer) gegangen mar. 
Hier wollte ich meinen Lebens— 
abend verbringen, aber durd) die 
Ereigniſſe vor einem Sahr bin 
ih nun wieder vom Seimat- 
Deutihland abaefchnitten. 

Sch Stand früher auch mit Pa— 
ftor Lic. Händiges aus Elbing in 
Verbindung, den Sie ficher ken— 
nen, nicht wahr? Wo mag er 
wohl jett fein? Auch vertrieben? 

Sch nehme an, daß Sie, Herr 
Klaſſen, auch au meiner Heimat 
ftammen, weil der Name Rlaffen 
gerade bei uns ſehr häufig war. 
In Defterreih find meine Wiſ— 
fens feine Mennoniten. Es find 
hier etma 98%, Katholiken. 
Ueber die anderen Berhältniffe 
bier möchte ich nicht berichten; ich 
alaube, es ift nicht erlaubt, über 


politiihe oder wirtichaftlihe Fra- 
gen zu jchreiben. Wir haben im 
Borjahre jehr, jehr viel Schwe- 
res durchgemacht, und ich glaubte 
nit, daß id) am Leben bleiben 
würde. Nun, Gott hat geholfen, 


und ich bin froh und dankbar da- 


für. Nun haben uns die. Ameri- 
faner doch recht viel geholfen, 
und wir jind ihnen wirflid zu 
Danf verpflichtet. Und nun hof— 
fe ich, daß alles qut ausgehen 
wird. j 

Wenn es einmal erlaubt jein 
wird, daß Sie auch mehr als 20 
Sramm Briefe jenden Fönnen, 
wäre ich für Ihr Liederbuch (mit 
Noten) und den Kalender jehr 
dankbar. Vorerſt aber find mohl 
nur 20 Gramm erlaubt wie bei 
uns. 

Sch möchte durch Ihr Blatt nach 
Landsleuten aus Schönhorſt und 
nach Jugendfreunden ſuchen. Aber 
die Sehnſucht nach der Heimat 
kann leider nicht geſtillt werden, 
da wir nun wieder unſere Hei— 
mat verloren haben! Das zweite 
Mal! 

Nun warte ich alſo in Gottes 
Namen ab. Wenn Er es will, 
kann er mir im lieben Deutich- 
land eme Wohnung zumeijen; 
denn gern möchte ich zurüd. 

Sch wollte Shnen alſo heute 
meinen Danf jagen für das jcho- 
ne Blatt und den reihen Inhalt. 
Sie haben eine glüdlide Hand, 
daß Sie jo mit Gejchmad den In— 
halt: reich auszubauen veritehen. 
Möge unjer Blatt den Leſern 
viel Freude und Segen bereiten 
und dazu dienen, daß viele liebe 
Freunde und Glaubensgenpofjen 
ivieder zueinander finden, die heu- 
te noch zeriprengt ind. 

Wir haben unter den Nazis 
viel leiden müſſen. Da ih im- 
mer ein jeharfer Gegner der an- 
tichriftlihen Nazis war, hat man 
auch mic; verfolgt; ich .bin ge— 
fundheitlich und wirtſchaftlich ge- 
fchädigt worden. Aber Gott hat 
durchaeholfen und ein jtrenges, 
bartes Gericht gehalten. Aber 
eins muß ich Ihnen zum Schluf- 
fe noch jagen: der Kern unjeres 
deutihen Volkes ift von den Na— 
318 doch noch nicht verſeucht wor- 
den; er it geſund, und man fol 
nur Geduld haben, daß die Men- 
chen ſich wieder zurecht finden 
und umfehren. Wir jtanden ja 
alle unter dem Terror und haben 
gelitten, und nur eine ganz Flei- 
ne Shit Kat die Geikel ge— 
ſchwungen. Mber wer dagegen 
aufmuckte, deſſen Leben war ver- 
wirft. Was jollte man alſo da- 
gegen machen? Much ich jollte 
ins RZ gebradt werden, und ich 
danfe Gott, daß e3 nicht ſoweit 
fam. Aber dennoch jage ich: bit- 
te, habt Vertrauen zu unjerm ir- 
regeleiteten Bolfe, daS feine 
Schuld eimgejehen bat und num 
büßt. Mber gebt uns die Mög- 
lichkeit, daS wieder gut zu ma- 
chen. Helft uns, und wir wollen 
dafür danfbar jein. 

Gott jegne Sie! Mit freundli- 
hen Grüßen Ihr jehr ergebener 

Eduard Philipp, 
Dberjchullehrer i. R., 
Bad Iſchl. Bahnhoffitraße 5, 
Oberöſterreich. 
P. S. — Das Leid der Zeit iſt 
der warnende, ſtrafende und doch 
auch liebende Geſandte unſeres 
Gottes, ſein erhobener Finger, ei— 
ne Botſchaft an uns. Unter Lei— 
den formt der Herr die Seinen, 
damit fie reifen in Frojt und Hit- 
3e, wie unter Sonnenſchein und 
Zenzesregen, reifen zu einer föjt- 
lichen Frucht der Erlöfunggitatt 
von Golgatha. Das Leid it die 
große Erziehungzihule zu un- 
ferm Segen. Gejegnet wird, mer 
auh in Dunfelheiten fprechen 
fann: Dein Wille gejchehe! 


An die Flüchtlinge 
in Europa. 

Sude hiermit die Geſchwiſter 
und Angehörigen meiner Frau 
Anna, geborene Wiens, aus Or— 
loff No. 6, Sagradowfa. Sollten 
ihre Brüder Abraham, Heinrich 
oder Aron Wiens oder die Frau— 
en oder Rinder der Betreffenden 
dieſe Zeilen Iejen, werden jie ge- 


Mennonitiſche Rundſchau 


beten an untenſtehende Adreſſe 
zu ſchreiben. 
Johann Heinrichs, Bor 122, 
Eyebrow, Sask., Kanada. 
Suche eine Witwe Eliſabeth 
Dück, geborene Frieſen, Fürſten— 
werder, Taurien. Sie hat viele 
Jahre im Orenburger Gouv., Poſt 
Kitſchkas, Dorf Aließowa 
wohnt. Später jedoch zurück nad 
Südrußland gezogen, und ſehr 
wahrſcheinlich auch jetzt in 
Deutſchland oder in Holland ſich 
befindet. Sie iſt die Mutter mei— 
ner verſtorbenen Frau. Ich wür— 
de gerne Briefwechſel mit ihr ha— 
ben. — Derjelbe. 





Wir juchen unjere Verwandten. 
Es find die Kinder von meiner 
Frau Geſchwiſter. Sie ijt gebore- 
ne Katharina Peters, Tochter von 
Prediger Wilhelm Peters . aus 
Ziebenau, früher Wernersdorf. 
Es jind die Kinder und womög— 
lich auch ſchon Großfinder ihrer 
Brüder Abraham, Wilhelm und 
Gerhard Peters aus Werners— 
dorf, dann die Kinder ihrer 
Schweſtern, Frau Abram Peters 
aus Petershagen, ſpäter nach Si— 
birien verbannt; und Frau Peter 
Dick aus Wernersdorf, ſpäter 
nach Memrick gezogen wo die 
Schweſter ſtarb. 

Wenn jemand von den Betref- 
fenden dieſes lieſt, bitte uns jo 
gleich zu ſchreiben. 

Sollte jemand es lejen der et- 
was von den Betreffenden weiß, 
bitte jo freundlich jein, uns zu be- 
nadhrichtigen. Danke im Voraus. 

Unjere Adreſſe ift: 


Sohann Jak. Enns, Bor 146, 


Coaldale, Alberta, Kanada. 
Früher: Fürjtenmwerder, 

Molotihnaja, Süd-Rußland. 
Ausgewandert anno 1925. 


1. Meine Schweiter Katharina 
Peters (geb. Enns). Wohnhaft 
gewejen Süd-Rußland in Meari- 
ental, ihre Tochter Frau des 
Heinrich Bräul. Sie ilt eine (ge- 
borene Maria Peters) auch Ma- 
riental, diejelbe iſt in Holland. 
Eie iſt aber auf der Reife von 
Polen mit ihre Mutter und 2 
Schweſtern auseinander gefom- 
men. Die eine it Frau Sacob 
Funk. Sie ijt eine (geborene Be- 
ter8) und die andere iſt Frau 
Soh. Nickel (geborene Sara, Be- 
ter3.) 

2. Dann ijt meine Frau ihr 
Bruder David 3. Iſaak. Seine 
Frau iſt eine geborene Schröder 
gewohnt in Elifabethal, Sid-Ruf- 
land. Er, Iſaak, ift auch mit jei- 
ner Samilie nicht zufammen, fann 
fie nicht finden. So viel wir ge- 
hört haben, joll jeine Frau aud) 
in Deutichland fein. 

3. Dann iſt Sacob Korneljen, 
von Mariental, jeine Frau iſt ei- 
ne geborene Sufie Iſaak. Mei- 
ner Frau Bruders Tochter, jelbi- 
ge joll auch in Deutjchland ſein, 
fo viel ich weiß, hat €. 3. Klaſſen 
mit ihr geſprochen. Sie hatte mid 
angegeben, Onkel Sacob Enn3, 
muß noch leben. Korneljens kön— 
nen fi auch nicht zujammen 
finden. Sollte jemand wiſſen um 
jelbige Perſonen, dann bitte ich, 
es befannt zu geben. Im bor- 
aus danfe ich dafür. Adreſſe ilt: 

Safob N. Enns, R. R. 1, 
Dliver, B. E. Kanada. 





Kann irgend jemand, von 
den Flüchtlingen in Europa, uns 
Nachricht ſchicken vom Verbleib 
meiner Mutter, Witwe Maria 
Fröſe (geborene Enns) und mei- 
ner vier Brüder: Safob, Corne- 
Aus, Sans und Eugen Froöfe. 
Meine Eltern haben früher in 
Barwenkowo gewohnt. 1918 
zogen fie nah Muntau und zu- 
legt haben fie in „Rojchdeitwen3- 
foe” beim „Berefop” gewohnt. 
Wir würden jehr froh und danf- 
bar fein, wenn wir etwas hören 
fönnten von unjern Xieben. 

Unſere Adreſſe ift: 
Mr. B. P. Fröſe, Mullingar, 
Sask., Ranada. 


An alle Sagradower: Jakob 
Heinrich Görzen, früher Schö— 
nau, Sagradowka, ſucht ſeine Ge— 
ſchwiſter: Nikolaifeld: Joh. Klaſ—⸗ 


fen, Heinrich Görzen, Ir. Epp, 


ge⸗ 


Mittwoch, den 10. Juli, 1946 


Achtung! 


Spezielle Werkitatt für Reparatur 
elektriicher Artikel wird erSffnet. 


Wir wollen Ihnen noch befier dienen, indem wir Ihre Pletteifen, 


Toaſters, Zampen, Wärmer und alle anderen elektriſchen Ge— 
brauchsartifel zurechtmachen. 


Unjere Arbeit garantieren wir. 
it es was Eleftriihes? Dann ruft man 


Redekopp Elechiic Co. 


462 Sherbrook St. 


Witwe Dietrid; Görzen. 
Dann DOrloff: Abr. Görzen; 
Altonau: Witwe Sujtina Frie- 
fen (geborene Görzen), oder de- 
ren Rinder. 


Sollte jemand von den Flüdt- - 


lingen von dieſen wiſſen, bitte zu 

benachrichtigen. 
Box 10, Ryley, Alberta, 
Kanada. 


Wer von den Flüchtlingen oder 
fonjtigen Perſonen, fönnte mir 
etwas über den Verbleib meines 
Bruder ©. G. Rempel famt 
Familie, geboren 1868 in Ro- 
fental, jpäter zeitweilig in Grün- 
feld gewohnt, mitteilen? Habe 
jeit etwa 20 Sahren feine Nach— 
richt von ihnen. Unlängjt erfuhr 


ich, daß fie bis ins Wartheland. 


gefommen jeien. Wer weiß Nä— 
heres? Danfe im voraus für je- 
de Auskunft dur) den Boten, 
Rundſchau oder auf folgende 
Adreſſe: K. Rempel, 27 Bruder 
Uve., Kitchener, Ont., Kanada. 


Sollte jemand in den Flücht— 
lingslagern in Europa über das 
Schickſal der Familien, Franz, 
Sohann, Sacob und Abraham 
Harder von Dawlekanowo, Ufa, 
Rußland, etwas wiſſen? Bon den 
Familien Sacob Aron Dyd, Frau 
Selma (geborene Fait), Tochter 
Mariechen und Franz -und Rein- 
hold Fait, jtammend aus New— 
Norf, Süd-Rußland. Ihr letzter 
Aufenthalt war im Kaukaſus, He— 
lenendorf. Wir ſind Cornelius 
und Tina Harder, meine Frau 
iſt eine geborene Tina Jacob Faſt 
aus New VYork, Rußland. 


Cornelius J. Harder, 


32 William St. E., Waterloo, 
Ont. Ranada. 


Sude die Kinder meiner ver- 
ftorbenen Schwägerin Xena Thie- 
Ben, geborene Sanzen. Greta, die 
jüngſte Tochter, wurde nad) dem 
Tode Ihrer Mutter zu - David 
Boſchmanns, NRojenort, gegeben, 
fpäter wohnte jie in der Arim, 
wo fie ſich auch verheiratet hat. 
Mariehen, Lena und SHeinrid) 
blieben beim Bater Joh. H. Thie- 
Ben. Seine zweite Frau war ei- 
ne Lena Negehr von Rleefeld. Die 
legte Nachricht von ihnen erhal- 
ten aus ZandSfron. 

Dann die Frau meine Bru- 


der3 Peter M. riefen, » früher 
Lichtfelde, ſoll mit ihren 3 Kin— 
dern in Deutjchland fein. Sie iſt 
Aron Frieſens Tochter, früher 
Lichtfelde. 

Sollte irgend jemand etwas 


wiſſen von dieſen Perſonen, ſo 

bitten wir freundlichſt, uns zu be— 
richten. 

Joh. M. Frieſen, 

510 Upper Prairie RDd., 

Chilliwack, R. R. 1, B. €. 

Kanada. 


Ob meine Schweſtern oder 
Brüder oder ihre Kinder ſich un— 
ter den Flüchtlingen befinden? 

Es ſind Anna Epp, geborene 
Görtzen, von Mariawohl, Eliſa— 


beth Günther, geb. Görtzen, von 


Tiegerweide, Tina Regehr, geb. 
Görtzen, von Paulsheim, Br. Pe— 
ter Görtzen, ſeine Frau Tina 
Thießen, von Gnadentahl, letzte 
Zeit wohnhaft gemwejen in Mar- 
genau. Frau Görten fam aus 
der Verbannung anno 1929. Und 
ton meiner Frau Geſchwiſter, 
Gerhard Vogt feine Frau Maria 


— Phone 36 3. — 


Winnipeg, Man. 





Rempel, von Gibirien Safob: 
Bogt Lehrer geivejen in Sibirien. 
Wenn von diefen Berjonen un- 
ter den Flüchtlingen fein follten, 
fo bitten wir, daß fie fich melden. 
Db jemand könnte Nachricht 

ſchicken? 
Danke im Voraus. Grüßend, 
Johann und Marg. Görtzen, fen. 
R. R. 1, Dliver B. €. 


Frau Katharina Frieſen (gebo— 
rene Rempel) wünſcht die 
Adreſſe des Onkels ihres Man— 
nes, eines alten Herrn Abram 
Frieſen, ſtammend aus Einlage; 
und. ihrer Geſchwiſter Franz 
Banfrag, gewohnt in No. 5, Ar- 
fadaf; und Gerhard Rempel, ge- 
wohnt in No. 3, Arkadaf. 


Die Betreffenden möchten 
fchreiben an: . 
Mrs. Katharina riefen, 


Roverjtein Maatensdyckweg 5, 
Maatensdyck — bei Utredht, 
Retherland. 

Eingefandt von. B. 3. Klaſſen, 
Superb, Sask. Kanada. 


Sur Kenntnisnahme 


unferer werten Kunden und Agen- 
ten, daß die Gilend Mannfactur- 
ing Go., früher 169 Kelvin St., 
Winnipes, Moanitobe, nah 36 
Bonny Ave, Chilliwack. B. €. 
übergeführt iſt. 

Wir verſichern Sie auch wei— 
ter unſerer beſten Bedienung und 
gewähren den Agenten ſpezielle 
Frachtbegünſtigung. Neue Inſtruk- 
tionen werden unſern Agenten 
bald zugehen. 

THE GILEAD MFG. CO. 
per Wm. F. Lindenbach. 


Geht's in 
die Serien? 


Die Zeit ift wieder dal Geht's 
auf Reifen, oder in eine Camp, 
oder Beſuche abftatten? Wo— 
immer Sie hinfahren, ſollen 
Sie Freude an den Ferien ha= 
ben. Dazu dient auch die rechte 
Austattung für Ihre ganze Fa— 
milie, melde Sie in EATON’S 
Sommerfatalog finden. 


T. EATON C Bureo 


NADA 
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Erfahrung gemadit. 


m mn 1 m 1m 1 mn — I 


Derwandte und 
$reunde acjucht. 


Sc will mal anfragen, ob Sie 
nicht fo freundlich find und meine 
Verwandten in Kanada aufjuchen 
werden? Mein Name ijt Annie 
Martens, geboren in Nleefeld. 
Bater Abram: Martens, Kleefeld, 
Mutter Anna Martens, geborene 
Eſau, am Kaukaſus in Woldem- 
fürft. 

Meine Verwandten in Kanada: 

Intel Sohann Eſau, Peter 
Ejau, Tanten Mariehen Eſau, 
Neta Ejau, Lena Martens, gebo- 
ren in Rleefeld. Ich weiß nur, 
dab die in Kanada, Britiſch Eo- 
Yumbia, find weiter weiß ich die 
Adreſſe nicht! 

So will ih mich bei Ihnen be- 
danken. Annie Martens, 

B/D. 4 3. De-Song, 
Veehouder, Terhorne, Nederland. 


Woldemar Schachowsky, (Sohn 
eines Großfürjten), der 1919, 
als jeine Eltern aus Rußland 
flüchteten, zurückgelaſſen morden 
war und fich dann fpäter im Dor- 
fe Welikefnafchesfoje, am Kauka— 
fus, mit Anna Iwanowna War- 
fentin, die mit ihren Eltern Jo— 
hann Warfentin3 1922 von Ja— 
lansfaja No. 5, Ufa, dahin ge- 
fommen war, verheiratete, iſt 
jest nad) Holland entftommen und 
winiht von feinen Freunden 
und Befannten, von welchen vie- 
le in U. ©. X. und in Ranada 
find, deren Adreſſen und Nad)- 
richten zu erhalten. 

Seine Adreſſe: 

Mr. Woldemar Schachowaskey 
Roverſtein Maartensdycksweg 5, 

Maartensdyck — bei Utrecht, 

Netherland. 

Eingeſand von P. J. lafien, 

Superb, Sask., Kanada. 


Su verkaufen 


Kartoffelfarm, 15 acres gutes 
Land % Meile von Steinbach. 
Wohnhaus 18x24 mit je 2 Zim— 
mern unten und oben und Anbau 
14x14; Keller vollftändig; Stall 
18x20; angebauter Hühnerſtall 


18x14; Küchelhaus iſt marm, 


14x 14; elektriſches Licht überall; 
geftoßener Brunnen mit viel gu— 
tem Waſſer. 


JACOB J. ISAAC, 


Box 235 Steinbach, Man. 


Su verkaufen 


Wohnhaus mit 3 Lot, 3 Zimmer 
oben, 3 und Badezimmer unten, 
Cabinets, Furnace, Sunporch. 
Garage mit Hühnerſtall. 1 Block 
weſt von der Poſtoffice. 
I. I. BERGEN, 
Box 265, 


Morden, Man. 





C.C.M. Fahrräder 


neue und gebrauchte und alles was zu einem Fahrrad gehört fin- 
den Sie in einem deutihen Geſchäft. Alle Shre Reparaturen, 
jowie Schweißen werden von einem Fachmann mit langjähriger 


38 GEORGE ST. 
einen Block weit vom Collegiate 


| ST. CATHARINES, Phone 5675W ONTARIO. 


nn 


Surechtitelluna 


In N. 26 braditen wir Bild 
und Biographie von D. H. Epp, 
Editor von „Der Bote” und da 
war ein Datum nicht richtig. Bon 
1934 war Br. Epp nit Borfit- 
sender des Schulrates der Roft- 
bern Fortbildungsichule, fondern 
Mitglied derielben. — Ned. 





Nachrichten aus 
Sardis, B, C. 


Will verfuchen, mein Verfpre- 
hen zu halten und etliche von 
bier zu berichten. 

Hier iſt gegenwärtig große 
Quartiernot, da recht viele Zeu- 
te herfommen. 

Der „Zumber Streif“ iſt ge- 
regelt, die Sägemühlen arbeiten 
und man fann ſchon wieder Holz 
befommen. 

Es regnet gegenwärtig viel 
und die Erdbeerernte hat ziemlich 
gelitten. Auch haben viele Leute 
ihr Heu gejchnitten und das ver- 
fommt jet draußen. 

Sonntag, etwa Y4 nad) 9, hat- 
ten wir ein ziemlich ſtarkes Erd- 
beben. Wir mußten im erſten 
Moment garnicht was das jei. 
Es waren nicht kurze Stöße ſon— 
dern ein iellenartige® Bewegen 
der Erde und die hielt etwa 11% 
Minuten an. 

Die meijten Leute Tiefen aus 
den Häuſern und fuchten verwun- 
dert nach) der Urſache der Ruhe— 
ftörung. 

Hier herum ift wohl fein Sadı- 
ſchaden entitanden, aber in Bur- 
naby (Borftadt von Vancouver) 
und auch) auf der Infel recht viel. 

Sn den nächſten Tagen foll es 
in die Himbeerernte gehen. Wenn 
fein Schaden dazufommt, jo dürf- 
te fie recht gut ausfallen. 
Grüßend, D. Boat. 


Einladung. 


zu einem Feſt des Wiederjehens! 

Sn No. 18 der werten Rund- 
ſchau erfchien eine Einladung an 
alle, die jeinerzeit aus der Krim 
ausgewandert, nad) Coaldale, Al— 
berta zu fommen zu einem Feſt 
des Wiederſehens. Das ift auch 
die Beranlajjung zu diefer Ein- 
ladung, denn nicht allen mürde 
es bergönnt fein, nach Alberta zu 
fahren und fo einigten wir uns 
für ein ähnliches Treffen bei der 
Kirche zu La-Salle, am 21. Suli 
I. J. in aanz einfader Weije. 
Um den Schweitern Arbeit zu 
fparen, bringt jeder feinen Im— 
bi mit. Es wird aber auch bon 
der Ortsgruppe einiges zuberei- 
tet werden, ſo daß niemand wird 


Nahrungsmittel-Barfete 
nach Deutjchland 


(in die amerifanifhe Zone nur, 
nicht nach Berlin) 


Paket No. 10 x 


1 Bfd. Butter 

1 Bd. Süßer Kakoa 

8 Unz. Eierpulber 

2% Unz. Hühnerpaftete 

8 Pfd. Getrodn. Rindfleiſch 


14 Unz.Honig 

1 Pfd. Reis 

12 Uns. Schinken 

2x2 Uns. Dozen Sardinen 
8 Unz. Süße Schokolade 
7% Unz. Fett. 


Alles wird prompt aus den Bereinigten Staaten verfandtt. Man 
darf ein Paket wöchentlich fenden. Bitte zu beachten, daß es nur in 
die amerifanifche Zone geht, aber nicht nach Berlin. 


Senden Sie den Betrag in Cheques oder Money Orders an 


Marshall Ellis Ltd. 


138 MeGill St., 





Montreal, Que. 


ohne Ejjen bleiben. Dann wird 
für heißes Waſſer, Kaffee, Mil 
wie aud) für daS notwendige Ge- 
ihirr Sorge getragen werden. 
Wir bitten an diefer Stelle nodj- 
mals die folgenden Brüder: A. 
9. Unruh, Winnipeg, und _Br. 
Sohann ©. Wiens, Winkler, uns 
an diefem Feſte mit dem Worte 
Gottes zu dienen. Wir gedenken 
die Feier am 21. Suli, 9 Uhr 30 
Minuten morgens zu beginnen 
mit einem . Gottesdienjt mit der 
Ortsgruppe gemeinjfam. Br. Ja— 
kob Klafjen, Morris wird die Ein- 
leitung zu diefer Feier machen 
mit Anleitung zu einer Gebet3- 
jtunde. Weiteres wird dann am 
Drt befannt gegeben. Warum wir 
eine Woche früher diefes Feit ha- 
ben? Um denen, die nach) Coaldale 
gehen, Gelegenheit zu geben, eine 
doppelte Anzahl von Verwandten, 
Bekannten und Dorfsgenofjen zu 
treffen und dann bon diejer Feit- 
feier Grüße, Berichte und auch 
eine Liſte von allen Anmejenden 
mitzunehmen nad) dort. Unſere 
Einladung reiht aber auch bis 
in die anderen Provinzen, bitte, 
fommt und laßt uns dem Herrn 
danken, laßt uns gegenfeitig mit- 
teilen von unferem Ergehen und 
derer gedenken, die heute heimat- 
los jind! 

Wer etwas einjenden möchte 
zu diefem Seit, tue es bitte an 
untenjtehende Adreſſe, Und, wenn 
es ausfommt ſchon am Sonn— 
abend zu kommen, ſo ſeid Ihr 
uns herzlich willkommen! 

Im Namen der Gruppe zu 
La-Salle mit Gruß, 

Philipp Wiebe, 
Domain, Man. 


Programm 


für das große Sängerfeſt der M. J. 
D. abzuhalten im Eisrink zu Mor— 
den am 14. Juli, 1946. 

Feftleiter für den Vormittag: 
Prediger 3. M. Bauls. 

Beginn der Feier 10 Uhr mor— 
gend nach. der alten Zeit. 

1. Begrüßung und Eröffnung bon 
Prediger 3. M. Pauls mit Lied, 
Schriftverlefung und einleitenden Be— 
merfungen. 

2. Lied vom Maſſenchor: Herr Je— 
fu EChrift dich zu uns mwend, No. 7 
Geſangbuch. 

3. Gedicht von Whitewater. 

4. Lied vom Maſſenchor: Mein 
erſt Gefühl ſei Preis und Dank No. 
393. 


5. Feſtpredigt von Lehrer P. J. 
Schäfer, Gretna. 

6. Lied vom Maſſenchor: Wer 
nur den lieben Gott läßt walten. 
No. 810. 


7. Biolin-Solo von Mrs. Rede— 
fop, Gnadental. 
3. Gemeindddefang unige) Der 


Leitung von J. N. Höppner, mäh- 
rend des Gemeindegejanges wird die 
Vormittagsktollefte gehoben merden. 

9. Lied vom Mafjendor: Die Sad 
ift dein, Herr Jeſu Ehrift und Voll» 
fommene heilge Majeftät, No. 151 
und 152. 

10. Schluß mit Lied und Gebet 
bon Brediger 3. H. Janzen, Morden. 

11. Lied vom Maffendor: Seg— 
ne und behüte No. 549. 

Mittagspaufe bis 2 Uhr. 

Der Kellerraum in der Bergthaler 
Kirche wird den Befuchern zur Ver: 
fügung geftellt werden zur Einnah— 
me ihres Imbiſſes, den fich jeder 
mitbringen möchte. 

Um die Ruhe auf den Straßen 
aufrecht zu erhalten mird ernitlich 
gebeten, in der Mittagspaufe gar- 
nicht oder möglichft wenig mit den 
Autos auf und ab zu fahren. Zur 
Unterhaltung wird das Blaforchefter 


bon Steinbach etlihe Nummern 
während der Mittagpaufe fpielen. 
Nachmittagsſitzung 


Vorſitzender, Heinrich Wiebe: 

1. Einleitung bon Peter Harms. 
j. Whitewater mit Lied, Schriftle— 
fung und Gebet. 

2. Lied vom Maffendor: 
Bettag. 

3. Eine Nummer vom Blafordhe- 
fter bon ‚Steinbad). 


Zum 


4. Lied vom Maffendior: Der 
Herr ift mein Hirte. 

5. Gediht bon Gerhard Enns, 
Reinland. 


6. Solo oder Quartett von Lena. 

7. Lied vom Maſſenchor: „There 
i3 Power in the Blood.” 

Quartett von Niverbille. 

9. Eine Nummer vom Blaſorche⸗ 
fter bon Gteinbad). 

10. Eolo von Franz Neufeld, 
Lena. 

11.Aufmunterung zur Rollette und 
Gebet von P W. Rempel. 

12. Gemeindegefang geleitet von 
G. Enns, Dirigent von Homewood 
Während des Gemeindegefanges fol 
= Nachmittagskollekte gehoben mer: 
en 


13. Eine Nummer von Blaforde- 
fter. 


14. Lied vom Mafjendor: Schaf: 
in mir Gott ein reines Herz. 

15. Eine Pauſe von 15 Minuten. 

16. Lied vom Maſſenchor unfer 
der Mitwirkung vom Blaforchefter 
„Wo iſt euer Glaube“. 

17. Lied vom Maſſenchor: Wald- 
friede. 

18. Lied vom. Mafjendor und 
Blaſorcheſter „Mai-Klage.” 

19. Lied „nom Maflendor: 
Im Walde möcht ich Ieben. 

20. Lied vom Maſſenchor und 
Blaſorcheſter. „Hallelujah-Chor.“ 

21. Schluß mit Lied und Gebet 
bon Beter Harder, Arnaud. 

Dauer der Nachmittagsfisung un— 
gefähr zwei Stunden. 

Beier A. Rempel. 





Bekanntmachuna. 


Die M. B. Gemeinde zu Ar— 
naud, Manitoba, ladet hiermit 
die ©. ©. Arbeiter von Niver- 


-ville, Steinbah und Filialen zu 


der ©. ©. Konferenz des öſtlichen 
Diftrift3 ein. Die Konferenz 
findet, jo Gott will, am 13. und 
14. Suli 1946 ſtatt, beginnend 
Sonnabend 2 Uhr nachmittags 

(Standard Time). 
Sonntag iſt der Feftfonntag, 
wozu jedermann eingeladen ilt. 
Sm Nuftrage der Gemeinde, 
J. A. Sanzen. 


Einladuna. 


An alle Grigorjeiver, Betromwer 
und Naumower ergeht die Ein- 
ladung zum Wiederjehens- und 
Dankjagungsfeft zum 21. Zul. 
in Grünthal, Manitoba, bei Ger- 
hard Löwen. Kommt alle. Bitte 
Smbiß mitzubringen, für heißes 
Waſſer wird gejorgt werden. 

Das Komitee. 


Vekanntmachung. 


Den Mitgliedern des Unter— 
ſtützungsvereines der Mennoni- 
tiſchen Religionsſchule zu Winni- 
peg diene folgende Mitteilung: Da 
der Juni Monat immer jo fehr 
ftarf mit feftlichen Beranitaltun- 
gen verjehen iſt, hat der Vorſtand 
es für gut angejehen, unfere all- 
gemeine Berfammlung auf den 
Monat September zu verlegen. 
Selbige joll auf dem Grundftüc 
„Bethania” ftattfinden. Näheres 
wird rechtzeitig in unfern Blät- 
tern befanntgegeben werden. 

B. 3. Fröfe, Vorſitzender. 





Der Tag des Herrn fommt nicht, 
es jei denn, daß zuerſt der Ab- 
fall fomme. . .” 

(Schluß.) 

Ferner, die angeſtellten Red— 
ner von Ruf, unter denen allge— 
mein anerkannte Moderniſten, 
ſogar verfappte Atheiſten jind, er- 
freuen ſich eines Mafjenzudrangs 
aus unſerm Bolf. Ob fie ihren 
Standpunft - auch in keinerlei 
Weiſe fundtun, beiteht doch die 
Gefahr, dab ſich der Geift ihrer 
Auffaffung mehr oder weniger 
auf die Zuhörer übertragen wird. 
Sinzufommt nod, daß mande 
hervorragende Vertreter des Mö- 
dernismus, ausgeſprochen Bazifi- 
ften find. Da findet ein berdreh- 
ter Begriff der Wehrlofigfeit in 
unjern reifen willkommen Ge- 
finnungsgenofjen in denjelben. 
Grade auf diefem Gebiet Tiegt ei- 
ne der größten Gefahren, wie der 
Modernismus in biblifchen Ge— 
wand in unſre Gemeinden Ein- 
gang findet. Aus dem Grun- 
de findet wohl auch ein Liebäu— 
geln einiger unferer Leiter mit 
dem Federal Konzil Statt, das im 
innerften Weſen moderntitiich, 
aber mehr oder weniger dem Pa— 
zifismus huldigt. Ganz naib 
wurde dem Bublifum mitgeteilt, 
der Redner für ein College Boo- 
fter Bangquet, Dr. George But- 
terid, jei auch Präfident des Fe— 
deral Konzil’3 geweſen. Unver- 
blümt bringt er in feinen Bü— 
Kern zum Borjchein, dab er ein 
Moderniit it. An d. Banquet be- 
teiligten fich über 1500 Perſonen. 
Spielt man da nit mit dem 
Teuer? Wie fann es in Einklang 
gebracht werden, ſolch intimer 
Berfehr Gläubiger mit Ungläu— 
bigen nad) 1. Kor. 5, 9-13; 


2. Joh. 7—10. Das iſt klares 
Wort Gottes mit unzweideutiger 
Anweiſung. Die verheerenden 


Spuren ihrer ſtrupelloſen Mis— 


achtung nimmt man allenthalben 
wahr. 

Unſichtbar, kraftvoll, ſauerteig⸗ 
artig wirkt der Abfall in unſern 
Kreiſen. Scheinbar ungehindert 
läßt man ihn gewähren, ohne da— 
gegen ſeine Stimme zu erheben. 
Es iſt Satans Verblendung, an— 
zunehmen, die Vorträge ſolcher 
Männer ſchaden nicht. Wir ha— 
ben eine ganze Reihe hochgelehr— 
ter, aber bibelgläubiger Männer, 
die auch gründlich mit der Welt- 
lage befannt und imjtande find, 
ein getreues Bild davon zu ge- 
ben. Warum läßt man nicht fol- 
he Männer fommen? Tut man’3 
nicht, weil man bereit3 vom Mo- 
dernismus angeſteckt it? „Aus 
Mangel an Erkenntnis geht mein 
Volk zugrunde” Hof. 4, 6. 

Aus Liebe zu meinem Volk, 

E. 9. Friefen, Buhler, Kanſas 


In Steinbach Tabernafel 
werden unter Mitwirkung ver- 
Ichiedener Gemeinden 


vom 14. — 21. Juli 
bejondere VBerfammlungen abge- 
halten werden. Redner: der be- 
rühmte Dr. Hyman 3. Appel- 
man, Hriftliher Jude. Täglich 8 
Uhr abends. Am Sonnabend und 
Sonntag aud) 3 Uhr nachmittags. 
Abſchließend mit großer Ju— 
gendverfammlung. 
Steinbach Bibelflajfe. 


Hildebrand’s 
Seittafel 


enthält über 1500 Daten hiſtori— 
cher Gefchehniffe aus der Zeit der 
Geſchichte der Mennoniten Weft- 
europa’s, Rußlands und Ameri- 
ka's, eine große Anzahl Slluftra- 
tionen und 10 Karten, davon 9 
im Buche und die zehnte, 18x 27 
Boll groß, ala feparate Beigabe. 
Der Preis des Buches $4.00 ift 
angefichtS der gegenwärtigen koſt⸗ 
fpieligen Herftellungstoften und 
der 8% Kriegsgzeitſteuer ein bil- 
liger . 
Beftellungen adrefjiere man an 

J. HILDEBRAND, 

214 Cheriton Ave. 
Winnipeg, R.R. 1, Box 630 








Gelder zu verleihen 


auf Häufer, Farmen, Mafchinen. 
Autos und Truds. 


G. P. Friefen 
362 Main St., Winnipeg 


PHONE 94 038 
Crosstown Credit Union 


Mennonitifhe Sparkaſſe 
in Winnipeg 
Office: 314 Affleck Bldg. 
von 1:30 — 6 P. M. 
Sonnabend gefchloffen 





Anitalt für Kranke 


Behandlung mit Kräutern und Kräu— 
ter-Dampfbädern 


—— Aſthmaleidende, Rheu 

tismus⸗, Sciatica-, Nerven-, Nie- 

rent, Magen-, Blafen-, Gallenſtein⸗ 
und Frauenleiden. 


Für Auswärtige ſind Zimmer 
zu haben. 


NATURE’S HEALTH CLINIC 
Telephone: 54 100 
Lot 36 Oold Kildonan, Man. 
—— — — —ñese —ñ— 


Wohnhaus 
zu verkaufen. 


Nahe bei der M. B. Kirche Lot 
50x240, vier Jahre Free 
bon gutem Holz, neuer Furnace, 
moderne Küche. Zu übernehmen 
um drei Wochen. Preis $3,700.00, 

Man wende fih an 

382 Edison Ave, 
North Kildonan, 






















Man. 





Su verkaufen 


ein neues 6-Zimmer-Wohnhaus 
auf 2 Lot Land, Zementtkeller, 
Furnace, Septic-Tanf, Garage. 
Wafjerleitung wird in nächſter 
Zukunft eingerichtet. 
Um Näheres wende man ſich an: 
V. WILMS, 
373 McKay Ave. 
N. Kildonan, 










Mam 





Kine Mutter 


von Pet er EPP zrrnnnnnennennennn 


Der Verfaſſer bietet in dieſem Buche ein getreues Bild des mennoni— 
tifchen Lebens in Rußland, wie es fich in den Erinnerungen eines al- 


ten Müttercgens abipiegelt. 


Die einzelnen Charaktere dürfen nicht 


als Abbilder bejtimmter, lebender oder verjtorbener Perſonen betrach 


tet werden. 
lichen Perſonen juchen. 


Alſo braucht — nicht nach Aehnlichkeit mit wiri—⸗ 


WEILER 


(Fortfegung). 

Unjere Stiefmutter hatte nad) 
Väterhens Tode die Wirtſchaft 
verlaffen müllen und war wieder 
in ihr Häuschen gezogen. Sie 
wohnte jet weiter ab von uns. 
Obgleich ſie uns imnerli nie 
recht nahe geitanden hatte, ſo 
fonnten® wir Väterchens halber. 
deſſen Frau fie ja geiwejen war 
den Berfehr nit mit ihr ganz 
abbreden, und ih fühlte auch 
wirklich ein gewijjes Mitleid mit 
ihr. Nach einigen Monate jedod) 
ging ein Gerede im Dorf, daß ein 
gewiſſer Kröfer bei ihr verfehre 
und daß es vielleiht zır einer 
Hochzeit fommen fönnte. Kröfer 
hatte ji) vor einiger Zeit in un- 
ferm Dorf eine Hofitelle gekauft. 
Er war ein großer, jehr jtarfer 
Menſch mit einem diden, roten 
Geſicht, und ein böjer Trunfen- 
bold. Die Leute fürchteten ihn 
alle und mochten nicht gern etwas 
mit ihm zu tun haben. Er ge- 
hörte zu den Zandlojen, die da- 
mal3 in allen. Dörfern viel Un- 
ruhe madten, und obgleich fie 
unjere mennonitiijhen Glaubens— 
brüder waren, von Mord und 
Totſchlag redeten. Wie daS al- 
le8 fam, hatte wohl folgende 
Urſache. In allen Welten, aud) 
in dem weiten Amerifa hinter 
dem großen Ozean, iit es Gottes 
- weile und barmherzigige Einridh- 

tung, dab der treue, fleikige Ar- 
beiter auch immer jein täglid) 
Stückchen Brot finde, ob auch mit 

" Unterjchied, der seine mehr, der 
andere weniger. So war es aud) 
in unſerem Völkchen. Wer flei- 
Big, fromm, arbeitiam und fpar- 
fam war, der fonnte mit Ruhe 
und - Gottvertrauen in die Zu— 
funft ſchauen. Geſchah es aber 
doch, daß eine Familie, ſchuldig 

oder unſchuldig, in ſolche Armut 
geriet, daß ſie ſich nicht mehr näh— 
ren konnte, ſo hatten weiſe und 
fromme Männer unſerer Vor— 
zeit beſtimmt, daß in ſolchen Fäl— 
len die betreffende Gemeinde ih— 
re Armen verſorgen und verpfle— 
gen ſolle. Zu dieſem Zwecke hat— 
ten alle Dörfer an den Enden auf 
Gemeindeland kleine Katen ge— 
baut, in denen ſie die verarmten 
Familien unterbrachten. Nun wa— 
ren ſie ja faſt alle etwas träge, 
dieſe Armen, und waren alſo auch 
durchweg nicht ganz frei von 
Schuld an ihrem Unglück. Sie 
ſtanden daher auch nicht ſehr hoch 
in der Achtung der Leute. Doch 
war es eben Sitte, daß auch ſol— 
che 
überlafjen werden durften. Es 
war ja aut, dab auf dieſe Weile 

Gelegenheit zu Geduld, Nachſicht 
und Mildtätigfeit gegeben wur— 
de. Zugleich gaben ſich alle beſ— 
fern Leute umfomehr Mühe ji 
zu halten, daß jie nicht derntal- 
einst der Gemeinde zur Laſt fie- 
len. Dieje weiſe Einrihtung kam 
ja nicht nur den Träaen und 
Nachläſſigen zu Gute. Auch un- 
fere Tienfe erhielt fpäter als jie 
ganz. verarmt mit ihre Familie 
aus Amerika zurüdgefehrt war, 
von der Gemeinde ein Häuschen 
angewviefen. Im übrigen aber 
hat fie fich bis zu diefem Tage 
treu durch ihrer Hände Arbeit 
‘ernährt. 

Außer diefer einen Sorge, Die 
Verpflegung der Armen, die den 
einzelnen. Gemeinden oblag, gab 
es auch noch andere wichtige Fra- 
gen,-über die ſich gewählte, meije 
Männer aus allen «Dörfern be- 
rieten. Was fie da alles berieten, 
da3 ging ja wohl über mein Ber- 
ftändnis hinaus, es war ja aud) 
nicht nötig, daß ich daS alles vor- 
ftand. Mir war das ſchon ge— 
nug, dab da fromme, erfahrene 
Reute find, die für das Wohl des 


Marko Sinnen ımd denken. Eine 


Menſchen dem Elend nicht. 


Aufgabe diefer Männer war An- 
fiedlungen. zu jchaffen, wenn un- 
jere Dörfer hier für die große 
Vermehrung der Menfchen zu 
enge wurden. So jehufen jie An- 
fiedlungen: in Memrif und Sa- 
gradowfa, im Kaukaſus, Oren— 


Mennonitiſche Rundſchau 


was haben ſagen wollen? Hatten 
diejenigen, die der Herr mit irdi— 
ſchen Gütern geſegnet hatte, den 
Armen gegenüber nicht oft Härte, 
Geiz und Hochmut bewieſen? 
Hatten fie nicht gar vielfach ver- 
gejlen, daß im den armen Men- 
ſchen auch unjterblide Seelen 
wohnen, die vor Gott alle gleich 
find. Sa, es war viel Sünde aud) 
im Lager der DOrdentlichen, und 
die Unruhe und die Angſt, in die 
jie durch jenen Aufruhr verjegt 
wurden, war nur eine gelinde 
Strafe. Es tat mir daher jehr 
weh, wenn unjere landbejitenden 
Groß- und Bollwirte über die 
ungzufriedenen Zandlofen von 
Durchhauen und Sibirienjtrafen 
ſprachen. Auch mein lieber Mann 
fonnte bin und wieder ein hef- 


burg, Samara und Sibirien und- figes Wort nit unterdrüden, 


in vielen andern fernen Ländern. 
Sch bin ja an all diefen Orten 
nicht geweſen. Aber jobald einer 
von diefen Namen genannt wird, 
fann ic) jagen, da wohnt eins 
meiner Kinder, Rindesfinder oder 
Gejchwilterfinder. Dieje . neuen 
Kolonien waren für die Zandlo- 
fen bejtimmt, für die Bauernföh- 
ne und für alle, die hier fein gu- 
tes Sortfommen hatten, denn hier 
in den Mutterfolonien durften 
die Wirtichaften nicht zeritücdelt 
werden, nad) dem Beſchluß der 
mweilen Männer unjerer Vorzeit. 
Mein Väterchen gehörte auch zu 
den Border- und Wahlmännern, 
die zu ſolchen Beratungen jih im 
Salbitadt verfammelten. Sch hör- 
te gerne zu, wa$ alte erfahrene 
Leute jprachen, und dankte Gott 
recht innig in meinem Sinn, dab 
unjer fleines Böldchen unter jo 
guter Fürlorge jtand. So war al- 
jo, jo weit es von Menſchen ab- 
bing und der liebe Gott feinen 
Segen -dazu gab, - jedem einzel- 

i bensunterhalt geſi— 

gemeinen war das 
immer dankbar anerfannt 
worden. Niemal3 waren bis zu 
jener Zeit ſolche Redensarten und 
Selinnungen aufgefommen, wie 
daß man denen, die Gott mit ir- 
diihen Gittern gejegnet hatte, 





Sab und Gut wegnehmen und 
dasſelbe einteilen wollte. Als 


mir mein Mann eines Tages er- 
zählte, dab es in verichiedenen 
Dörfern Menſchen gab, die laut 
folhe Gedanken ausſprechen, da 
überfiel mich ein großer Schref- 
fen. Diebe und Räuber, dachte 
ich, begehen ihre Schlechtigfeiten 
im VBerborgenen und ſchämen ſich 
deſſen. Dieſe Rotte Korah aber 
ſpricht ihre böſen Redensarten 
am lichten Tage vor aller Men— 
ſchen Augen und Ohren aus. 
Man erzählt ſich, daß dieſe böſen 
Leute in ihren Häuſern zuſam— 
men kommen, ſchreien und lär— 
men, mit den Fäuſten auf die 
Tiſche ſchlagen und brüllen: Land 
wollen wir haben. Solches Ge— 
töſe und Lärmen geſchah in vie— 
len Dörfern, und es ging- eine 
aroge Unruhe durch unjer ganzes 
Mennonitenvolf. Mlte Frauen 
und Männer, die ſchon ein ganzes 
Menichenleben in Eintradt, Ru- 
be und Drdnung gelebt hatten, 
fagten, es fönne nicht anders 
fein, es müßte wohl die Zeit der 
letzten Verſuchung gekommen 
ſein. Ich ſelber war in großer 
Aufregung und fürchtete in mei— 
ner Aengſtlichkeit ſogar Mord 
und Räuberüberfall. Allmählich 
gewann ich aber mein Vertrauen 
wieder und meine Ruhe, und ich 
hütete mich, allzu hart über jene 
Menſchen zu urteilen. Daß ihr 
Vorhaben ſündig und verderblich 
war, das war ja klar, ebenſo klar 
war aber auch, daB unſer Herr— 
gott, in deſſen Händen ja alles 
ruht, der alfes Ienft ımd führt, 
der mit einem Fleinen Fingerzeig 
das Toben diefer Leute ſtillen 
fonnte, wohl feine bejonderen 
Gründe ımd Mbfichten Hatte, 
wenn er dieſes Lärmen und 
Schreien fo Iange geduldig an- 
hörte, Gewiß mollte er dad Maß 
der Sünden jener Männer voll 
werden laſſen; viele von ihnen 
haben, wie auch jener genannte 
Kröfer, ein Ende mit Schreden 
genommen. Anderſeits, ſollte 
der Herr nicht auch uns, den an— 
dern, die ſich für die Ordentli— 
chen und Stillen hielten, nicht et— 


doch hörte er allzeit gern auf mei— 
ne beſcheidenen Ermahnungen. 


Zu jenen böjen Menſchen ge- 
börte auch Kröfer, der bei meiner 
Stiefmutter verfehrte. ME id) 
von ihrer Verlobung vernahm, 
jfegte ich meine ganze Weberre- 
dungsgabe daran, jie von diejem 
Schritt abzuhalten. Sch ſagte zu 
ihr: Kann es wirflid jein, dab 
Sie, die Sie unjer Väterchen, den 
jtillen ehrbaren Mann gehabt ha- 
ben, Neigung zu diefem groben, 
aottlofen Menichen fühlen kön— 
nen? 


Aber es war wohl möglid, und 
ich fonnte Tienfe nit ganz Un- 
recht geben, als jie ausrief, laß 
nur, die paſſen zujammen. Ihr 
dickes, rohes und plumpes Weſen 
hatte ja wirklich Aehnlichkeit mit 
feinem und dennoch) fühlte ich kei— 
ne Schadenfreude, als ih fie fo 
blind in ihr Unglüd hinein gera- 
ten ſah. Sch gab jchlieklich mei- 
ne Warnungen auf, batie id) ja 


"do Schon an unjerm Heben Bü- 


terhen gejehen, dab Menſchen, 
die Gott durch die Bahn des Lei— 
den führen will, ftumm und 
taub find für ſolche Ratſchläge. 
Ihre Hochzeit wurde denn auch 
bald ins Werk geſetzt, und unſere 
gewejene Stiefmutter verlieh 
zum zweiten Mal ihr Häuschen 
und zog zu ihrem Kröfer. Bei 
feinem jähzornigen Weſen und 
jeiner Trunkſucht war es voraus— 
zuſehen, daß dieſe Ehe feine glück— 
liche, fein würde, und ſchon nad 
wenigen Tagen, als ich fie zum 
eritenmal in der Kirche jah, wat 
jie auffallend gedrückt. Dennod) 
dauerte es wohl einen ganzen 
Monat, ehe jie mir den erſten Be- 
ſuch machte und ganz frei und of- 
fen ihren Sammer flagte. So 
lange hatte fie ſich wahrſcheinlich 
dor mir geihämt. Bielleiht war 
fie auch etwas gefränft geivejen, 
dab ich ihr Vorhaben jo jehr ge- 
tadelt hatte. Nun aber meinte jie 
und befannte, daß ich mit all mei- 
nen Warnumgen recht gehabt hat- 
te, ja daB es noch viel ſchlimmer 
aefommen jei, als jie es je für 
möglich gehalten hätte. Sie er- 
zählte mir jchredliche Dinge über 
Kröfer. Ununterbroden quälte 
und hete er fie, al3 habe jie ein 
Unreht an ihm verfchuldet und 
fie jei fich doch beim beiten Wil- 
len feiner Schuld bewußt. Gleid) 
am Tage nad) der Hochzeit habe 
es angefanaen. Schon jehr früh 
wedte er fie, indem er fie mit 
der Faust in die Seite jtieß, und 
fagte hart: Schau, was ich jekt 
tun werde. 
(Fortießung folat.) 


Miſſion. 

Catacumund, Indien, 
den 5. Juni, 1946. 
Liebe Geſchwiſter in der Heimat: 
In dem Briefe an die Epheſer 
in Rab. 2, 6— ſchreibt der 
Apoitel: „und hat ung ſamt ihm 
auferwect ımd ſamt ihm in das 
himmlische Wejen gejett in Chri⸗ 
fto Sefu, auf daß er erzeigte in 
den zufünftigen Zeiten den über— 
ſchwenglichen Reichtum feiner 
Gnade durch ſeine Güte gegen 

uns in Chriſto Jeſu.“ 
Die größte geoffenbarte Liebe 
iſt uns in dem Tode und der Auf⸗ 
erſtehung Chriſti geworden. Wir 
ſind aus dem Tode in das Leben 









WINNIPEG. 


verjett. Das Denken, Fühlen und 
Wollen jeiner Kinder ijt diefer 
Welt entfremdet. Wir danfen 
Gott, daß diefe Erlöjung vielen 
zu teil geworden iſt. Doc damit 
bört die Offenbarung der Liebe 
Gottes nicht auf, „Auf da er er- 
zeigte in den- zufünftigen Zeiten 
den überſchwenglichen Reichtum 
feiner Gnade durch jeine Güte ge- 
gen ung m Chriſto Jeſu.“ Die 
Erfahrung der Gnade Gottes iſt 
eine fortlaufende. 


Sm Rückblick auf unjer Leben 
jehen wir wie die Gnade Gottes 
uns begleitet und unjer Leben 
reich an Gutem gemacht hat. 

Der Ruf in die KReichSgottes- 
arbeit und beſonders die Heiden- 
miſſion it eine Gnade Gottes. 
Viel Segen iſt uns in dieſer Ar- 
beit ſchon zu teil geworden, Un- 
fer erſter Termin war eine Zeit 
der Schwierigfeiten und Segnun- 
gen nad) göttlihem Ratſchluß ge- 
miſcht. Probleme haben jich oft 
vor und angehäuft, bis wir nicht 
mehr mußten, was wir tun jollten. 
Dft haben wir auf Knien gele— 
gen und um Hilfe gefleht. Wir 
haben geweint, wenn Menjchen 
den Herrn verleugnete und zurück 
in die. Siimde gingen. ®ir haben 
aber auch die Freude gehabt, zu 
fehen, wie Leute aus dem Heiden— 
tum in Scharen famen, den 
Serrn befannten und jih taufen 
ließen. Wir durften mit abgefal- 
lenen aber jet bußfertigen Chri- 
jten beten und dem Herrn für 
feine Gnade danfen, die immer 
bereit ijt zu vergeben. Wir durf- 
ten mit- verfolgten und [eidenden, 
aber ſtandhaften Brüdern und 
Schiweitern uns im Herrn tröften. 
Verkündigung des Evange— 
liums vielen Tauſenden hier hat 
uns viel Segen gegeben. 


Der erſte Termin war auch ei— 
ne Zeit, wo wir als Familie zu— 
ſammen ſein fonnten. Manche 
Reiſe durch die Dörfer durften 
wir zuſammen machen. 


Unſer Urlaub in der Heimat 
war eine Gnade Gottes. Nach 
vielen Jahren von Einſamkeit 
bier im Felde iſt eine Gemein— 
ichaft daheim mit den vielen Ge— 
ſchwiſtern eine, wahre Erholung. 
Der Geiſt Iebt wieder auf. Man 
wird wieder infpiriert_ faßt neue 
Vorſätze, überblidt in Ruhe feine 
Arbeit und ſieht die vielen Feh— 
ler, welche man gemacht hat, 
macht friihe Pläne für die Ar- 
beit im Felde und jammelt“fri- 
iche förperlihe Kraft und ſtärkt 
feine Nerven für die weitere Ar» 
beit. Als beſonderes Vorrecht je- 
hen wir es an daß ich die Mög— 
lichkeit hatte, zeitweilig in Tabor 
College und in Toronto mein 
Studium fortzufeßen, 

Auf unjern vielen Reifen dur 
die Gemeinden haben wir viel 
Siebe erfahren. Wir danfen allen 
unsern Geſchwiſtern, wo wir in 
den - Häufern und Kirchen einge: 
fehrt find. für die erwieſene Lie- 
be und SFreundlich,feit. Gerne hat 
man uns immer aufgenommen. 


Die 


auch dann, wenn. wir als ganıe 
Familie famen. Wir maren nie zu 


| | ; 5 
Automobil-Berficherung 
Seit zwölf Jahren dienen wir fpesiell in 
Auts-Derjicherune. 

Bhonen oder jchreiben Sie um Ssnformation an die 


HENDRICKS AGENCY 
Phone 96 636 


Vertreter geſucht 


Mittwoch, den 10. Juli, 1946 


431 MAIN ST. 





In Krankbeitsjällen | 


gebraudhen Sie die unſchädlichen, $. 
doch zuverläfjiigen Homänpathi- 
ſchen Mittel von 

DR. C. PUSHECK 


Bu haben: 


Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
Winnipeg, Man. 


Man fchreibe um eine Breiglifte. 
————— — — 


viele Perſonen. Unſere Kinder 
und auch wir erinnern uns noch 
der vielen neuen Freunde, die 
wir gewonnen haben, 


Wir jind geitärft worden dur 
daS Ssnterejje, das dem Werke der 
Seelenrettung ımter den Berlore- 
nen Indiens entgegengebradjt 
wird. Viele jehen diefes Werf als 
ihr Werf an. Wir find dankbar, 
dab wir das Gefühl, daß dieje 
Arbeit in Indien nicht unfer 
Werk iſt jondern unfern Gemein- 
den gehört, mitnehmen durften 
nad) Indien. Wir stehen nicht 
allein da mit all unjern Proble- 
men und Freunden, fondern ha- 
ben eine ganze Wolfe von Zeu- 
gen und Mitarbeitern neben un3. 

Wir danfen auch für die Auf- 
merfiamfeit, das Verſtändnis 
und die Hilfe, die man uns per— 
ſönlich hat zuteil werden. laſſen. 
Möchte der Herr Euch alle jegnen 
nach jeiner Güte! 


Auch beim Abſchied von der 
Heimat haben wir die Gnade Got— 
tes erfahren. Inmitten von unſe⸗ 
rem Warten auf eine Gelegenheit, 
zum beliebten Miffionsfeld zu 
fahren, welches, wie eg jchien, noch 
lange währen würde, fam uner- 
wartet die Nachricht, daß wir nad) 
einigen Tagen fahren würden. 
Während des Packens und Fertig- 
machen, welches für eine Zeitlang 
Tag und Nacht ging, war unfer 
Herz mit dem Gedanken an den 
Abſchied von unfern lieben ältejten 
Töchtern beſchwert. 

Planen für die Reife und Sor- 
ge für die Kinder, welche bis zum 
legten Tage noch feinen Platz hat: 
ten, waren gemiſcht. Doch der 
Herr löſte im letzten Augenbli 
diefe Frage. Alles konnte geordnet 
mwerden, jo daß wir im Vertrauen 
auf den Herrn und die Geſchwiſter 
abfahren Fonnten. Die Gemeinde 
in Winfler gab una noch einen 
Abſchied bei welchem wir bejon- 
ders innerlich geitärft wurden. 
Wir fühlten, dag wir nicht allein 
mit unfern Problemen waren. 
Wir möchten den Geſchwiſtern da- 
für danken. 

Ein kurzer Mbichied in der 
Nord-End Gemeinde zu Winnir 
peq, das Verweilen im Haufe der 
lieben Eltern für einige Tage und 
die Gelegenheit, in aller Ruhe mit 
unsern zuricdbleibenden Töchtern 
vor dem Abſchied noh mandes 


durchſprechen zu fönnen, haben 
ung wohl getan. 
Sonntag, am 10. Februar 


fuhren unſere Rinder, die Eltern 
und einige Freunde mit uns zum 





C. Huebert Lid. 


Bau- und Brennmaterial 


5 Point Douglas Ave. 
South of Higgins Ave. Subway by Louis Bridge. 


Winnipeg, Man. 


Phone 97 159 











WMittwoch den 10. Juli, 


1946 





North-End Office 
504 College Ave. 
Phone 52 376 
5-8 PM 





Air-Bort, von wo wir um 12 Uhr 
mittags mit dem Luftichiff nad 
Vancouver abfahren jollten, Gott 
‚gab Gnade zum Mbichied. Als das 
Schiff die Laufbahn verließ, blid- 
ten wir nochmal3 auf die uns 
nachblickenden Lieben zurüd, und 
in 15 Minuten : waren wir hoc) 
über den Wolfen auf dem Wege 
nad Vancouver. Der Herr tröjte- 
te uns dort über den Wolfen 
durch feinen Geiſt. Ueber den 
Wolfen wird es einjt ein Wieder* 
ſehen ohne Trennung geben. 

In Lethbridge, wo wir anbhiel- 
ten, hatten wir die Freude, Ge— 
ſchwiſter Ben Epp von Coaldale, 
‘welche, wie wir hoffen, jet ſchon 
in Süd-Amerifa fein werden, 
und einige andere bon unjern lie“ 
ben Geſchwiſtern zu treffen, Sie 
waren gefommen, um uns ihre 
Zeilnahme zu offenbaren und uns 
zu zeigen, daß fie mit uns gehen. 
Es tat ung wohl, liebe Geſchwi— 
ſter. 

Sn Vancouver, wo wir um 6 
Uhr abends anfamen, begrüßten 
uns meine Schweiter Lydia mit 
ihrem Manne Ni Friefen und 
unjere beiden Töchter. Die legten 
beiden waren auf dem Zuge bor- 
auf gefahren, Wir eilten zu dem 
Haufe der Schweiter Peters, two 
auf uns ein fhönes AMbendbrot 


warete, ımd dann zur Kirche, wo 


die Geſchwiſter von Vancouver 
verjammelt waren. Da durften 
wir noch manden warmen Hände- 
druck fühlen und ein „Gott mit 
. Euch” hören. 

Den nächſten Morgen ging es 
. mit dem Zuge weiter nad) Seat“ 
tle, von wo dad Schiff uns nad) 
Indien nehmen jollte. Wir hatten 
die Freude, dag Geſchwiſter Jakob 
Zepps, welche ihre Tochter Emma 
begleiteten, mit uns nad; Seattle 
fuhren, Es mar ein Vorrecht, 
dag wir die Gemeinjchaft mit den 
Geſchwiſtern haben durften. Un- 
ſere Freude wurde noch erhöht, 
als an dem Tage, wo wir das 
Schiff beiteigen jollten, Geſchw. 
Heinrich Die und Bruder Sanzen 
von Sardis B. C. per Auto nad 
Seattle famen, um un3 auf das 
Schiff zu begleiten, 

Ehe wir das Hotel verließen, 
verjanmelten wir und noch in eir 
nem Zimmer, und Bruder Did 
las mit ung ein Wort Gottes und 
betete für ung und für unfere zu- 
rückbleibenden Lieben. Mit dem 
Bewußtſein, dab der Herr mit und 
fein werde auf der langen gefähr- 
lihen Reife, verließen wir dann 
das Hotel und fuhren zum Hafen, 
wo wir dann auch bald das Schiff 
betraten. Unfere Freunde durften 
mit und auf da3 Schiff fommen. 
Als ſie uns in unſere Kajüten ge- 
bracht Hatten, nahmen fie Ab— 
ſchied, empfahlen uns dem Herrn, 
und fuhren zu ihren Heimen zu- 
rüd. Den 18, Februar um 11.30 
vor Mitternaht verließen Ger 
ſchwiſter Kaſpers, Schw. Emma 
Zepp, Selen Sarder und wir mit 
dem Schiff „Marine Jumper“ 
den bheimatlojen Hafen. Die 
weitere Reife haben die andern 
Geſchwiſter ſchon beichrieben. 
Gottes Gnade erkennen wir 
auch darin, daß wir wieder zu- 
rüc zu unfern Miſſionsgeſchwi— 
ſtern und den vielen Brüdern und 
Schweitern aus den Dörfern, 
mit denen wir mande Erfahrung 
gemacht hatten, hat uns viel Freu- 
de gemadt. Durch die ſchweren 
Kriegsjahre, wo die Verbindung 
mit der Heimat fait abgejchnitten 
war, bat der Herr die Geſchwiſter 
bewahrt und mutig erhalten. 

Viele Gelegenheiten Tiegen 
wieder vor ung, den Berlorenen 
da3 Evangelium der Gnade zu 
predigen. Unfer Wunſch iit; daß 
der Serr ung Gnade geben möch— 
te, ihm in diefem Lande tren zu 
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dienen. Die Geſchwiſter hier ha- 
ben uns wieder auf das alte Feld 
Gadwal gejtellt, wo wir den eriten 
Termin gearbeitet haben, Wir 
mödten die Geſchwiſter daheim 
bitten, zu beten, daß Seelen ſich 
zum Herrn ivenden und unjere 
Ehrilten mehr geiftlih und treu 
werden möchten. 

Als Familie find wir jegt ge- 
fund und freuen uns des Herrn. 
Wir jmd jet alle zujammen in 
den Bergen. Um eine Woche fah- 
ren wir, meine liebe Frau und 
ih, nach unten zur Miſſionſtation, 


wo unjer viel Arbeit wartet, 
während unfere Selen, Louiſe 
und Donald hier in der Schule 


bleiben. Sie find bier unter ei’ 
nem guten chrüftlichen Geiſt, wo— 
für wir dankbar jind. Gerne wür- 
den wir als Familie alle zujam- 
men bleiben wollen, anjtatt jo in 
der ganzen Welt zerjtreut zu le— 
ben. Da e8 aber nicht geht, trö- 
ten wir ung ber jeder Trennung 
mit dem Gedanken, da es wieder 
ein Wiederjehen gibt. 

Unfere neuen Miffionare ar- 
beiten jet jehr mit der Sprade. 
Es ijt das eine jehr jchwere Zeit, 
wo fie beſonders der Unterjtü- 
gung durch unjere Gebete bedür— 
fen. Soviel wir willen, find die 
andern Geſchwiſter alle gefund. 

Grüßend Eure Geſchwiſter in 
Sndien: 

A. A. und Annie Unruh mit 
< Familie. 


Folgende Briefe ſind 
in der Rundſchau 
zu haben: 
No. 20 — von Isbrand Hübner, 
Kreis Beine, Lengede No. 342, 
Germany, Br. Bone. 

an — Onkel Sohann NRempel, 
Bor 101, Forwarren, Man. (fal- 
iche Adrejje). 
No. 21 — von Agathe Löwen, 
(23) Husbäke, Poſt Edewecht, 
Oldenburg, Deutſchland. 

an — Tante Aganeta Frieſen, 
Kanada, früher Miniſota, Okla— 
homa, USA. 
No. 22 — von Agathe Dürkſen, 
geborene Löwen, aus Oldenburg, 
Deutſchland. 

an — Onkel Johann Dürkſen, 
gewohnt in Altona, Man., ſtam— 
mend aus Konteniusfeld. 


Haben unjre Päter 
die Schuld? 


Bon M. B. alt.) 

Den obigen Ausdruck hört man 
heute oft? Warum? Sehr oft iſt 
es Wahrheit. Sch las neulich von 
einem Großvater, deſſen Namen 
genannt wird. Der machte fein 
Teftament und vermachte in dem- 
ſelben feinem Großiohn $6000. 
Doch da Hatte der Großvater ei- 
ne vielfagende Bedingung geitellt. 
Eritlih, er kann das Geld nicht 
haben bis er 25 Sabre als iit. 
Zweitens muß er dann beweijen 
können, daß er feine beraufchende 
Getränfe und feinen Tabak ge— 
braucht und drittens, daß er nicht 
mit Mädchen verfehrt, die da 
trinfen, rauchen oder öffentlich 
Hofen (Slacks) tragen! Der Jun— 
ge iſt jetzt 13 Sabre alt. 

Sch würde mich freuen wenn 
nod viele Großväter ſolche „letz— 
ten Willen“ machen würden! 

Aber da ſind auch Sachen, da 
haben unſre Väter nicht ſchuld. 
Die meiſten Rundſchauleſer wiſ— 
ſen noch recht gut, wie wir und 
ſie Hochzeit feierten. Heute wird 
zuerſt die Kanzel von der Platt— 
form entfernt, wenn unsre jun- 
cen Leute Hochzeit feiern mollen. 
Wenn die Kanzel erft zur ‚Seite 
aeftellt it, dann werden da alle 
Sorten Geitelle aufgeftellt und 
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Talglichter werden hinein gejtellt, 
dann fommen zwei „Weibsleut“ 
mit langen Röden an, mit bren- 
nenden Yadeln und jteden bis 10 
Lichter an! Endlih fommt die 
Braut mit einem weißen leid 
an, dasjelbe hat Hinten noch eine 
breite, lange Schleppe. Sonjt ha- 
ben die meilten Gemeindeſchwe— 
tern nur jehr furze Röde an. 
Sie mollen den Männern ihr 
nadtes Knie zeigen! 

Meine Braut und alle Bräute 
zu der Zeit und früher, gingen 
mit ihrem Bräutigam zufammen 
auf die Plattform, jaßen vor 
dem Brediger auf zivei Stühle 
und hörten einer Predigt, 30 bis 
60 Minuten an. Dann jtanden 
fie auf und wurden getraut und 
als Mann und Frau der Ber- 
jammlung vorgeitellt. 

Dann fam eine einfache Ves— 
permahlzeit und alle “gingen 
beim. Heute, wenn die Mahlzeit 
abends beendet ijt, dann gehts 
los! Da wird ein Programm ge- 
geben! : 

Ich war in den legten Sahren 
auch noch oft zur Hochzeit gela- 
den, aber nur ganz felten, wo 
nicht etivaS gejagt wurde und die 
ganze Berjammlung bridt in 
lautes ja, ja, wirflid, lautes, 
Laden aus! Sch Habe Gott jei 
Dank noch nie mit den andern 
gelacht oder geflatiht! Man joll- 
te bei folcher Gelegenheit beden- 
fen was die Bibel dabon berich— 
tet: „Der Weiſe lächelt ein we— 
nig, die Narren laden Yauf!!“ 
Zu welcher Klaſſe gehörjt du lie— 
ber Zejer? — 

Freilich früher als ich noch ein 
Sunge war, aber auch ſchon al- 
lein zur Hochzeit gehen durfte, 
dann "ging abends die Schnaps- 
flafjhe rum und dann wurden 
Gafjenlieder gefungen! Bon dem 
Uebel find unjre Väter und wir 
ausgegangen. Sene3 war jchlecht, 
aber unfer Tun gewiß aud!— 
Damal3 in den jechziger Jah— 
ren im vorigen ‚Jahrhunderte, 
bieß es „Gehet aus von ihnen!” 
Seute jollte das gewiß auch jo 
beißen! Gott ſei Dank, es ift nicht 
in allen Gemeinden jo. 

Run möchte ih wohl noch dies 
und das Hinzufügen, will aber 
jest nicht. Hoffe die größte An- 
zahl der werten Leſer werden un— 
terftügen, was ich gejchrieben ha— 
be. Mit unterjtügen meine ih, e3 
autheigen und werden auch den 
Warnungsfinger aufheben. Den 
größten Erfolg wird man heute 
wohl haben und d. h. beim War- 
nen, wenn man an dem Unfug 
nicht teil nimmt! — 

Will noch eins erwähnen.- Unj- 
re Alten haben nie am Freitag 
Hochzeit gefeiert! Da waren auch 
noch ſonſt Sachen, die unſre Bä- 
ter am Freitag nidt getan ha— 
ben! — 

Habe mich in letzter Zeit oft ge- 
wundert, wie oft man heute den 
Freitag wählt? Freilih wir le— 
fen Röm. 14, 5: dab wir nicht 
gezwungen find, über alle Tage 
in der Woche, dieſelbe Anficht zu 
haben, doch der weile Salomo 
wandelte nad) den Gitten feiner 
Väter" Hörft du? Paulus jagt 
öffentlih: Sch habe nicht getan, 
wider väterliche Sitte! 

Noch eins, dann iſt Schluß. 
Wir hatten neulih in Zion eine 
Hochzeit, da fam die Braut mit 
ihrem Bräutigam herein. Hatte 
ein -gemöhnliches Kleid an, feine 
Schleppe und feine Talglichter 
waren da! Sch ſagte im Stillen: 
„Braife the Lord!" — 

Reedley, Ealif. 
Bitte! 
Werter Editor und Leſer! 

Es tut mir leid, daß bei mei- 
nem Schreiben, in der No. 21 der 
Rundihau mein Name nicht. ge- 
nannt ift. Doch die meiſten Leſer 
fennen meine Schreibweiſe, und 
ınten heißt es: Reedley, Calif. 
Dann wird man jih ſchon geſagt 
haben: das bat fiher M. B. Fait 
aeichrieben. Wer die No. 21 nod) 
bat, fann es ja noch einmal leſen 
— bitte. 





Alte Adreſſe: — Bor 55, 
Wilhart. Sask. 
Nene: — Abbotzford, B. E., 
G. J. Schellenberg. 


Briefe von Leſern. 


Werte Rundſchauleſer, grüße Euch 
mit 1. Petri 2, 9. 

sh muß fagen, die Rundſchau 
it mir jehr lieb geworden, und 
ganz bejonders, weil die Briefe 
von Europa erjcheinen. Wie Iiejt 
man die Nachrichten jo gerne! 
Gott möchte e3 doc jo führen, 
daß die armen Menjchen könnten 
aus dem Elend herausgeführt 
werden. Es hat uns ganz bejon- 
der3 gefreut, auch von unjern 
Verwandten etwas zu lefen, näm- 
lid von Martha Schmoor vom 
Kuban. Hoffentlich Hören wir 
bald mehr von dort. Wir haben 
bier in Iegter Zeit recht viele 
Hochzeiten in der M. B. Kirche 
bei Birgil gehabt, jo möchte ich 
nur bon einer Gilberhochzeit be- 
richten, die unjere werten Ge— 
ihwilter Sohn Kliewers betra* 
und welde am 26. Mai, 3 Uhr 
nachmittags in der M. B. Rirche 
ftattfand. Die Teilnahme zeigte, 
daß die Gejchwijter beliebt find, 
denn die Kirche war voll von Gä— 
ſten. 

Wir wünſchen Geſchw. Klie— 
wer mit allen ihre lieben Kindern 
Gottes Segen. Ich denke die Teil- 
nehmer waren alle dankbar für 


die Einladung, denn es war ein 


Tag reich an Segen. Wünſchen 

noch dem Editor und allen Mit— 

arbeiter viel Mut und Freude 
zur Arbeit. 

David Schmoor, 

Niagara on the Lake, Ont. 


Stedlinas- 
vermehrune. 


(Möleger) 

Bei der Steflingsvermehrung 
it immer in erjter Linie darauf 
zu achten, daß der Stedling zur 
Wurzelbidung eine Grund- 
bedingung zum Anwachſen der 
meiſten Steflinge ijt. Mus diefem 
Srunde laſſen fih Stedlinge im 
Gewächshaus oder im Miftbeet 
leicht und ficher anziehen, da bier 


die Bedingungen für ihre Wurzel- 


ausbildung gegeben find. Bei ei- 
nigen Pflanzen wachſen Stedlinge 
in einem Fläſchchen mit Waſſer 
an, fo bei DIeander, Summibaum 
u.ſ.w. Serbititeflinge von PBelar- 
gonien bemwurzeln ſich meiſtens 
in der Topferde, wenn fie nicht zu 
lang find und nicht übermäßig 
feucht gehalten werden. Bei Fud)- 
fien und anderen kommt man in 
diejer Weiſe nicht zum Ziele, und 
bon zarten Topfpflanzen und Ge- 
hölzen gelingt es nur jelten, auf 
folche Art die Stecklinge zur Aus— 
bildung pon Wurzeln zu bringen. 

Set man aber im Zimmer 
Steflinge unter eine Glasglocke 
— eine große Räfeglode oder eine 
nicht zu Kleine Flaſche ohne Boden 
genügt dazu—die in den feuchten 
Torfmull eingedrüdt wird, jo ent- 
wickelt jich unter der Glocke eine 
geichloffene Luft, und nach Ablauf 
einiger Qage beginnt die Spiße 
der Steflinge durchzutreiben. 

Sn diefer Weiſe fönnen Blüten- 
fträucher und Stauden durch foge- 
nannte frautartige Stedlinge 
ohne Gewächshaus oder Miftbeet 
unſchwer zur Beivurzelung ge- 
bracht werden. Die Torflage hält 
ſich längere Zeit gleichmäßig feucht 
und die jungen Pflanzen bilden 
bier einen Xleinen Ballen, der ſpä— 
ter das Anwachſen im Topf ehr 
erleichtert. 


Sm Sommer. bei jtarfer Sonne 


müſſen ſolche Glasglocken Teicht 
beſchattet werden, da die Sonne 
ſonſt die Blätter verbrennt, Eine 
dinne Bedefung mit Sute genügt 
dazu vollitändig. Die Durchwur— 
zellung folder Steflinge im Topf 
erfolgt fchnell, wenn fie in eine 
Erdmifhung kommen, die aus 
1/3 geſiebter Kompofterde und 
23/3 Torfmull befteht. Das Aus— 
pflanzen in das freie Land Toll 
immer mit feitem ZTopfballen 
ausgeführt werden. 


Alte Adreſſe: — Elie, Man., 
Rene: — 119 Lewis Ave, W., 
Chilliwack, B. €., 
W. R. Klaſſen. 








Alte Adreſſe: 110 Kleinſaſſer 
Ave., Reedley, Calif. 

Neue: — Rt. 3, B. 420. 
Chico, Calif. 
G. ©. Enns. 


Alte Adreſſe: — Springitein, 
Manitoba. 
Neue: — Bor 121, 
c/o Henry Braun, 
Vineland, Station, Ont., 
Sacob Benner. 


Alte Adrefie: — Atchelitz, B. E.. 
Neue: — Rt, 731 ©. Sumds 
Rd., Sardis, B. E., 

Geo. Sawatzky 


Alte Adrejie: — 138 Glenwood 
Erescent, Winnipeg, Man. 
Neue: — Rt. 1, Sardis, B. C. 
David Bogt. 


Alte Adrefie: — Dalmeny, Sagt. 
Neue: — Hepburn, Sagf., 
Miß Barbara Bartid. 





Alte Adreſſe: — Chapman Rd., 
Roſedale, B. E., 

Neue: — 658 Chapman Rd., 
R. 2, Chilliwack, B. C. 
Wilhelm Klaſſen. 


Alte Adreſſe: — Hythe, Alta. 
Neue: — Rt. 1, 125 Broadway. 
Chilliwack, B. E., 
J. B. Faſt. 


Alte Adreſſe: — „Snvalide Some, 
Roſthern, Sask. 

Neue: — Borden, Sasf., 
Heinrich S. Penner. 
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Nachrichten . . 


(Fortjegung von Seite 1—5.) 
iſt Br. Beter 3. Dyck von Am- 
jterdam nad) Berlin gefahren und 
widmet ſich fpeziell des Betreuung 
der Flüchtlinge Bon Holland 
bringt er Nahrung und Sacden 
mit, in Berlin hat er ein Zager 
organifiert. und etlihe Hundert 
aufgenommen. Politiſch ijt die 
Zage der Flüchtlinge noch ſehr 
unficher. Zaut legter Nachricht ift 
Schweiter Dyck (Frida Klaſſen) 
auch nah Berlin in die Arbeit 
gefahren. 
x % 


Ranada.— Eine ſchwierige Gi- 
tuation iſt durch die Befeitigung 
der Rreisfontrolle in U. ©. 1. 
für Kanada entitanden. Zunädit 
beiteht die Sicherheit, daß die 
Preiſe aller aus den Ver. Staaten 
eingeführten Waren, die num bil- 
iger jind als in den Ver, Staa- 
ten. maſſenweiſe nad) dem Nach⸗ 
barlande geichmuggelt werden 
und hier die Warenknappheit noch 
mehr erhöht wird. 

— Etwa 500 Ader Zuderrüben 
mußten umgepflügt werden, da 
die Würmer zu viele dabon ge- 
nommen hatten. 

— Finanzminijter Ilsley unter- 
breitete dem Parlament das lang- 
erivartete Budget. Und wie man 
gehofft hatte, kann fich der Far— 
mer freuen, von 1947 leichter be⸗ 
fteuert zu werden. Farmern fo- 
wie auch Fiichern wird nämlich 
jest geitattet, ihre Steuern laut 
dem Durcichnitteinfommen für 
eine Periode von 3 Jahren zu 
falfulieren und zu bezahlen. Da- 
zu wird d. Einnahme han $1,500 
für Verheiratete — nicht beſteu— 
ert; während Einnahmen Ein- 
zelitehender von $750. jteuerfrei 
bleiben. Cooperative, die nad 
dem 31, Dez. 1946 ihre ®e- 
ſchäftstätigkeit begimnen, bleiben 
3 Sabre jteuerfrei. Den Provin- 
zen wird ein 5-jähriges Steuer- 
abfommen mit dem Dominion 


angeboten. 
— Sm Sriegsgefangenlager bei 
Zethbridge wurde der deutiche 


Sergeant Werner Schwalb, 30 
Sabre alt und ehemals Mitglied 
des deutjchen Afrifaforps, wegen 
Mordes an einem Kameraden im 
Sefangenlager hingerichtet. 
Schwalb jchritt in ſtrammer 
Haltung dem Galgen zu. Er trug 
die Uniform des Afrikakorps; 
auch das Eijerne Kreuz. das er in 
Frankreich erwarb, hatte man 
ihm gelafjen. Bevor die ſchwarze 
Rapuze über feinen Kopf geftülpt 
twourde, rief er mit feſter Stimme: 
„Mein Führer! Sch folge Dir!“ 
Schwalb wurde für den Mord 
an dem deutichen Soldaten Ar- 
thur Nlaczef hingerichtet. Placzek 
twurde im Dftober 1943 das Op- 
fer eineg Lynchgerichts im Lager. 
Das Urteil gegen den Soldaten 
Adolf Kratz wurde jedoch in le— 
benslänglihe Haft umgeivandelt, 
während der Gefreite Sohannes 
Wittinger vom kamadiſchen 
Kriegsgericht freigeſprochen wur⸗ 


de. 
——— 

England. — Als eine Vorſichts 
maßnahme für die Zeit bis zur 
Ernte wurde in Großbritannien 
die Brotrationterung eingeführt. 
Die Nation beträgt 9 Unzen per 
Tag, doch erhalten Schwerarbei— 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
572 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 
(Abonnement Iaut Gefeg zahlbar im Voraus.) 


Sch bejtelle hiermit: 
1. Die Mennonitiide Rundſchau 


2, Den Chriftlihen Jugendfreund 


(Zufammen $2.25) 


J —— 


J 
Alter O oder neuer TI Leſer. (Unbedingt aumerfen) 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief oder 
„Money Order“, 
ein, nicht Bankchecks, bittel 


Probenummer an irgend eine Adreſſe frei— i 
Eile "cher: — * 


man lege „Bank Draft”, 


oder „PBoftal Note“ 


ter 15 Unzen. 

— Frau Appleby, Gattin eines 
Geiſtlichen wird wegen Angriffs 
mit tödliher Waffe prozeſſiert 
werden, obzwar ihr der Gatte in 
Hriftliher Milde vergab und jie 
felber angeblich nicht weiß, wa— 
rum fie binterrüds an den Gat- 
ten im Lehnſtuhl herantratt, ihm 
eme Hand über die Mugen legte, 
ihn füßte und ihm dann mit ei« 
nem Raſiermeſſer die Kehle halb 
durchſchnitt. 

x x 


Deutſchland. — Ein hoher britir 
ſcher Offizier erflärte, die deutſche 
Inſel Helgoland würde innerhalb 
3-Monaten in die Luft gefprengt 
werden und dann nur nod) als eim 
„ſchönes Vogelihußgebiet” zu ge- 
brauchen fein. 

Die Vorbereitungen zu der 
großen Sprenagumgsoperation 


würden, wie der Offizier bedeute- _ 


te, zwei oder drei Monate in an? 
fpruch nehmen. Es wird beabſich— 
tigt, die Sprengladung, die ins— 
gefamt mehrere hundert Tonnen 
betragen  iverden, mit einem 
Schlag loszulöſen. Da die Inſel 
in verhältnismäßig flahem Wal’ 
fer liegt, wird fie, wie der Offi- 
zier binzufügte, nücht vollſtändig 
bon der Oberfläche verſchwinden, 


aber fie mwird nie wieder bon, 


Menſchen bewohnt werden können. 
Der Dffigier iſt der Anſicht, 
daß die Zerjtörung Helgolands 
eine „wundervolle Lektion für die 
Deutſchen“ fein wird. 
Einflußreiche Vogelfreunde 
und Ornithologen in England ha- 
ben, wie der Offizier zugab, gegen 
die Vernichtung der Inſel Icharfen 
Protejt erhoben, da fie fürchteten, 
daß Zugvögel darunter zu leiden 
haben würden. 
% x 


Deutſchland —Obwohl in dem 
Kirchenausſchuß der Alliierten 
Kontrollkommiſſion auch ein ruj- 
ſiſcher Vertreter ſitzt, läßt ſeine 
Kooperation oft viel zu wünſchen 
übrig. Als die weſtlichen Alli— 
ierten vorſchlugen, daß die De— 
pofiten der Berliner Kirchenge- 
meinden, weldhe nad dem Fall 
der Stadt gejperrt wurden, wie 
der freigegeben werden follten, 
um der Not zu Steuern und Be- 
dürfniffe befriedigen zu können, 
und obwohl diefe Frage ſchon ſeit 
Wochen ſchwebt, iſt eg dem ruſſi— 


fchen Vertreter immer wieder ge- 


lungen, die Diskuſſion zu ver— 


ſchlieben. 


Alle Kirchen in den weſtlichen 


Befatungszonen leiden an einem 
Mangel an Kerzen, der nicht 
itberwunden werden fonnte, weil 
fich die ruffiichen Behörden bi3- 
her geweigert haben, auf das Ge— 
Such ihrer Alliierten einzugehen, 
dab fie aus ihrer Zone Paraffin 
zur Verfügung jtellen jollten, das 
in Fabriken des Weſtens fiir die 
Seritellung von Kerzen gebraucht 
werden folle. 
kı ık % 


NSA.— Die Preisfontrolle in den 
Vereinigten Staaten hat Ende 
Juni aufgehört und die unmii- 
telbare Folge war, daß die Prei- 
fe vieler Waren und namentlich 
die Mietzinfe gewaltig geitiegen 
find. Präſident Truman abpel- 
lierte an die Produzenten, die 
Sändler und die Konfumenten, 
die bisheriaen Preife einzuhalten, 
weil ſonſt die undermeidliche Fol- 
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ge die Inflation ſein wird. Am 
ſchärfſten war bis Dienſtag, alſo 
zwei Tage nach der Aufhebung 
der Preiskontrolle, die Erhöhung 
der Mieten, die ſich auf 15 bis 31 
Prozent belief. Auch Früchte find 
ſtark im Preis gejtiegen. 

Das Reprefentantenhaus nahm 
ein Geſetz an, das die Wiederein 
führung der Breisfontrolle bis 
20. Juli vorfieht, aber der Senat 
hat ſich noch nicht zum gleichen 
Schritt entſchloſſen. 

— Im Bundesgericht begann die 
Bemweisaufnahme gegen den rufji- 
ichen Marineleutnant Nikolai ©. 
Redin, der der Spionage gegen 
die Ver. Staaten beihuldigt wor- 
den iſt. Die Sury, die auf ihre the- 
oretiihe Einjtellung zur QTodes- 
ftrafe hin geprüft worden ijt, be- 


steht aus fünf Frauen und fieben 


Männern. i 
Sauptzeuge ijt der Maſchiniſt 
Herbert Kennedy, von dem Leut— 
nant Redin die Pläne für den 
Zerjtörer Tender „VYellowſtone“ 
zu erlangen verjuchte. Achtzehn 
weitere Zeugen, darunter ver- 
ichiedene Beamte des FB J, wer: 
den für die Anklage ausjagen. 
Redin erſchien im Gericht in 
Begleitung von rufliihen Kon— 
fulatsbeamten, feiner beiden An- 
wälte und jeiner Gattin. Er be- 
findet ich gegen $10,000 Bürg* 
Ihaft auf freiem Fuß, 
— Die größte Summe, die je 
für Zwecke der Armee in Frie- 
denszeiten beanfprucht worden ift, 
wurde von einem Unterausſchuß 
de3 Abgeordnetenhaujes verlangt. 
Es Handelt fih um den Betrag 
bon mehr als jieben Billionen 
Dollar. In diefem Betrag iſt eine 
Summe von 200 Millionen 
Dollar für Atomforſchung ent- 
halten, aber das Komitee jprad) 
ih für die Bewilligung einer 
weiteren Summe für diefen Zweck 
in der Höhe von 175 Millionen 
Dollar aus. Daneben aber Jieht 
der Aufwand für die Armee noch 
eine Summe von 281 Millionen 


Dollar für eimen Atomenergie: 
Fonds vor. 

KWERER 
Franfreih.— Die Außenminiſter 


der A Großen, die im Zurembur- 
ger Palais zwecks Friedensver— 
bandlungen. fonferieren, können 
immer nocd feine nennenswerten 
Fortſchritte der Verhandlungen 
verzeichnen. Die Balfanproble- 
me blodierten die Verhandlungen; 
Oeſterreichs Berlangen, wenig— 
ſtens einen Teil Südtyrols zu— 
rückzuerhalten wurde ohne weite— 
res abgelehnt; eine Einigung 
franzöſiſcher und italieniſcher 
Grenzſchwierigkeiten mußte wei— 
ter aufgeſchoben werden; eine 
Unterſuchung und Regelung der 
Donauſchiffahrt und der Vertei— 
lung der Reſte der italieniſchen 
Marine — alles Fragen, die hei— 
Bes Blut ergaben, ſich jedoch nicht 
aus der Welt ſchaffen Tießen. 
Trieſt jedoch, die alte rein italie- 
niihe SHafenjtadt, die Deiterreich 
Ungarn und einen großen Teil 
des Balfan3 bedient, fonnte bis 
auf meiteres weder Yugoſlavien, 
noch Stalien zugeſprochen wer— 
den, da die Intereſſen der A Gro— 
Ben in diefer Hinſicht diametral 
entgegengejett find. 

k %k %* 
Belgien. — Die belgiiche Regierung 
erteilte dem in Eril befindlichen 
König Leopold einen fcharfen 
Verweis und erklärte einen Bor- 
fchlag für verfaffungsmwidrig, ein 
Komitee zu ernennen, das den 
gegenwärtigen Status des Kö— 
nigs und feine Kriegsverantivor- 
tung feititellen ſolle. 

„Wenn der König d. Regierung 
eine Mitteilung madt, dann ilt 
die Regierung allein zuitändig, 
eine Entſcheidung darüber zu 
treffen und die Verantwortung 
dafür zu übernehmen,” heißt es 
in einer offiziellen Befanntma- 
Hung. Sie bezog fi auf einen 
Brief, den der Sefretär des Kö— 
nigs an die Sprecher beider Häu— 
fer des Parlaments jchrieb, die 
den Vorſchlag gemadt hatten, 
das königliche Problem einem Ko— 
mitee zu unterbreiten. Der Se- 
fretär teilte mit, der König jei 
damit einverjtanden. 


Mittwodh, den 10. Juli, 1946 
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Leopold Halt ich jekt in der 
Schweiz auf. Gerüchte bejagen, 
daß er ſich dort dauernd nieder- 
laſſen wird, fall die Entſcheidung 
des Vokswillens gegen ihn aus- 
fallt. 

Vorher war er in Oeſterreich 
geivefen, bis die Alliierten dort 
einzogen und ihn dort borfanden. 
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Nufland.— Die Somjetregierung 
bat amerifanifhen Zeitungsforre- 
Tpondenten bedeutet, daß ihre Be- 
richte über die Tätigfeit der 
UNRRA in Weikrußland und in 
der Ufraine der Zenjur der Mos— 
fauer Regierung unterliegen. 
Dieje Feititellung iſt befonders 
bemerkenswert, weil Premier 
Stalin bei der Konferenz in Jal— 
ta darauf beſtand, daß dieſe bei— 
den Sowjetrepubliken in der Or— 
ganiſation der vereinigten Na— 
tionen eine eigene Vertretung ha— 
ben und als autonome Staaten 
betrachtet werden ſollten. 

UNRRA verweigert zwar jede 
Hilfe an deutſche Flüchtlinge, 
füttert aber die ukrainiſchen und 
weißrufjiihen Kommunijten in 
großzügiger Weife. Allein im Lau— 
fe diefes Sahres gingen 142,213 
Tonnen Waren nad) der Somjet- 
ufraine und 60,845 Tonnen nad) 
Weißrußland. Es Handelt ſich 
dabei um Geſchenke, die einige 
Millionen Dollar erreichen. 

—Die Sowjet-Preſſe in Mos— 
kau gibt bekannt, daß das Mini— 
ſterium der Staatskontrolle eine 
gründlich „Säuberung“ unter Fa— 
briksdirektoren, Ingenieuren, 
Buchhaltern und anderen Funkti— 
onären ſtaatlicher Snöduftriebetrie- 
be vornimmt, weil die Betreffen- 
den zunächſt einmal die Produf- 
tionzziffern ihrer Betriebe ge- 
falfcht haben, um höhere Bonus— 
zahlungen berauszufchlagen und 
dann weil fie in gewiljen Fällen 
ftaatlihes Eigentum für ihre per- 
ms Zwecke verwendet hät- 
en. 

„Die Säuberung“ betrifft alle 
mögliden Snöuftriebetriebe, ei- 
nen fogar in Tomjf, Sibirien. 

Es iſt durh das Ministerium 
aufgedekt worden, daß viele der 
leitenden Beamten nit nur un- 
gejeglihe Bonuszahlungen ein- 
fafjierten, jondern auch Fabrik 
gelder veruntreuten und Wertge- 
genftände verſchwinden Tießen. 

Die Beihuldigten wurden dem 
Somjet-Staat3anmwalt übergeben, 
der die Unterſuchung meiterfüh- 
ren und die Prozefjierung der 
Beihuldigten veranlaſſen mird. 

Durh ein Defret, unterzeidh- 
net vom Bräfidenten des Ober- 
ften Sowjets, Nifolat Schiwernif, 
it der Miniiter für landwirt— 
ſchaftliche Mafchinenproduftion, 
B. 2. Wannikow, in Verbindung 
mit den Beſtechereien in Yab- 
riken landwirtſchaftlicher Maſchi— 
nen ſeines Poſtens enthoben und 
„transferiert“ worden. Der abge- 
fegte Minifter war früher Muni- 
tionsminiſter. Sein Nachfolger 
iit ein Mann namens Goriemy- 
fin, über deſſen Laufbahn nichts 
befannt ift. 

Der oberite Somjet hat gleich- 
zeitig ein Defret ratifiziert, durch 
welches die autonome Sowjetre— 
publif der Krim, ſowie das auto- 
nome Gebiet der Inguſchen und 
der Tichetichenen (im Nordfaufa- 
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ſusgau) aufgelöſt werden. Die 

Verfügung iſt als Strafe dafür 

anzuſehen, daß in den drei ge— 

nannten Gebieten Kollaborateure 

mit den Deutſchen zur Zeit der 

deutſchen Invaſion tätig waren. 
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Ungarn, — Ein hoher Beamter 
der ungarijchen Regierung erflär- 
te, daß ruffiihe Truppen, die das 
Zand verlaſſen follten, über das 
Wochenende zwei ungariſche 
Städte ausgeplündert und in ei— 
ner Stadt neun Tote und mehrere 
Verletzte zurückgelaſſen haben. 
Nach einer aus Pecs im Süd 

weiten von Ungarn eingetroffe 
nen Depejche find rufjiiche Sol- 
daten am Samstag und in der 
Nacht auf Sonntag in 24 Häufer 
eingebrochen und nahmen Möbel, 
Teppiche und jelbit Küchenutenfi> 
lien mit. Neun PBerfonen, die ſich 
gegen die Plimderung zur Wehr 
feßten, - wurden getötet, andere 
wurden verlekt. 


Aus der Stadt Nyim-Bator, 
traf die Meldung ein, dab die 
Ruſſen viele PBrivathäufer ausge- 
plündert haben, in. welchen fie 
einguartiert waren. Die Befiger 
der Säufer waren nicht anweſend 
da jie die Wohnungen räumen 
mußten, als die Rufen ins Quar- 
tier famen. 


KR 
Paläſtina. — Das  britifche 
Kriegsgericht, das die jungen 


Terroriiten der Organiſation Ir— 
aun Zeumi des unbefugten Waf⸗ 
fenbejißes ſchuldig befunden bat- 
te ſprach fein Urteil. Ein Ange- 
lager erhielt lebenslänglühes 
Zuchthaus zugemejjen. Obwohl 
die Todesftrafe verhängbar ge’ 
wejen wäre, ſah da8 Gericht von 
der Marimalitrafe ab. 

Polizeimannſchaften mit ſchwe⸗ 
ren Knüppeln ſtanden vor den 
Angeklagten. An den Fenitern 
des Kleinen Gerichtsſaales jtan- 
den Poſten mit Mafchinenpiito- 
Ien. Alle Zugänge zu dem Gebäu- 
de, das früher das italienische 
Ronfultat beherbergte, waren 
durch Panzerwagen geſperrt. Bor 
dem Haugeingang waren Draht? 
verhaue errichtet wordn. 

Als die Militärrichter den 
Raum verließen, riefen einzelne 
Zuhörer „Nieder mit England“. 
Als britiihe Fallihirmjäger die 
Verurteilten abführten, riefen die 
im Saal anmwefenden Kinder „Ihr 
roten Teufel!” (Die Säger der 
britischen Fallſchirmdiviſton tra⸗ 
gen rote Mützen.) 

Ob man auf Grund des Ur— 
teils die drei als Geiſeln feitae: 
haltenen britiſchen Offiziere ent— 
laſſen werde, ſteht noch dahin. 
Der jüdiſche Widerſtandsbewe— 
gung Haguna hat bisher nichts 
getan, um ihr an Irgun gerichte— 
tes Ultimatum über die Freilaſ⸗ 
fung der Briten in die Tat umzu- 
ſetzen. 


—Die Druckerei der „Chriſtiau 
Vreß Ltd.“ wird vom 27. Juli 
bis zum 6 Auguſt I. J. geſchloſ⸗ 
fen fein. Am 24. Juli fommt ei- 
ne Doppelnummer der „Menno- 
nitifche Rundſchau“ herans. Bit- 
te alle Annoncen reditzeitig ein- 
zufenden. 
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